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In der geſtrigen Sitzung des
wurden von dem Vertreter des Juſtizminiſters folgende Ziffern
mitgeteilt:

Bei der letzten allgemeinen Amneſtie des Jahres 1925 ſind in
Preußen

preußiſchen Rechtsausſchuſſes

24 000 Begnadigungen

ausgeſprochen worden, darunter 7000 Niederſchlagungen ſchweben
der Verfahren, 12 000 erlaſſene Gefängnisſträfen, der Reſt verteilt
ſich auf die übrigen Strafarten. Die jetzigen Einzelgnadenerweiſe
anläßlich der Hindenburg Amneſtie betragen auf Grund der bisher

eingegangenen Berichtsliſten bereits
über 4000.

Dieſe Zahl iſt jedoch eine vorläufige, da die Begnadigungen bis
her noch nicht abgeſchloſſen ſind. Die endgültige Zahl kann erſt
ſpäter bekannt gegeben werden. Es handelt ſich meiſt um völlige
Gnadenerlaſſe, nur bei einer Minderzahl von Fällen iſt Bewäh
rungsfriſt verlangt. Jm Vergleich zu den übrigen Ländern und
dem Reich ſteht Preußen mit dieſer Zahl von Begnadigungen ab
ſolut und relativ wahrſcheinlich an erſter Stelle.

Ein in dieſer Sitzung geſtellter Agitationsantrag der Kommu
niſten verlangte die völlige Begnadigung für ſämtliche politiſchen
und von den Kommuniſten für politiſch gehaltenen Straftaten ohne
Rückſicht auf die Schwere der Tat, die Motive des Täters, die Höhe
der Strafe, gleichzeitig auch, ob von rechts oder links begangen.
Nür die Fememörder der ſchwarzen Reichswehr ſollten ausgenom-
men ſein. Natürlich wurde dieſer kommuniſtiſche Antrag gegen die
Stimmen der beiden Kommuniſten abgelehnt.

Der Verlauf der Debatte zeigte aber, daß dies republikaniſche
preußiſche Regierung praktiſch weit mehr tut als die Kommuniſten
mit ihren Demonſtrationsanträgen erreichen können und wollen.
Die Zahl von 4000 Begnadigungen für Preußen dürfte noch erheb
lich größer werden. Schon jetzt nimmt ſie ſich ſehr wohltuend aus
gegen die wenige Dutzend Begnadigung, die die regaktionäre Reichs
regierung vorgenommen hat.

Für den Einheitsſtaat!
Entſchließung des Republikaniſchen Reichsbundes.

In Berlin fand eine Reichskonferenz des Deutſchen Republikani
ſchen Reichsbündes ſtatt, in der u. a. der Reichstagspräſident
Lvebe, Oberbürgermeiſter Luppe, Miniſterialdirektor Spie-
cker, Frau Anna Blos, Staatsſekretär Dr. Abegg, Miniſter

präſident a. D. Buck, Miniſterialdirektor Falck, Miniſterpräſi
dent a. D. Hirſch, Oberpräſident Kürbis und Polizeioberſt a.
D. Dr. Schützing er teilnahmen.

Einſtimmig würde eine Reſolution angenommen, die den großen
Fortſchritt begrüßt, den der Gedanke des Einheitsſtaates ſeit der
vorjährigen Reichsführertagung genommen habe. Es wird ge
fordert, daß die Staatsämter nur verfaſſungstreuen Republikanern
anzuvertrauen ſeien, daß der Verfaſſüngstag zum Nationalfeiertag
erklärt werde und daß die Flaggenfrage entſprechend den Vorſchlä
gen der Vereinigung Republikaniſche Preſſe“ geregelt werde.

„Die komenden Wahlen“, ſo ſchließt die Reſolution, „erfordern
ſtärkſte Aktivität und engſten Zuſammenſchluß aller republikani
ſchen Organiſationen, der Männer und Frauen in Stadt und Land,
um eine wahrhaft republikaniſche, den ſozialen deutſchen Volksſtaat
ernſt bejahenden Volksvertretung zu ſchaffen.

9 S 90 JKeine Mietserhöhung in Ausſicht.
Reichsjuſtizminiſter Hergt verſichert es.

Her Wohnungsgausſchuß des Reichstages begann am
Dienstag die Beratung des Reichsmietengeſetzes und des
Reichsmieterſchutz geſetzes ſowie der ihm vom Reichstag
überwieſenen Anträge. Die Wirtſchaftspartei will die
völlige Aufhebung des Mieterſchutzes, während die So ziald e
mokratie die Schaffung eines ſozialen Mietrechts von Dauer
an Stelle des Notrechts fordert.

Juſtizminiſter Her gt lehnte den Antrag der Sozialdemokraten
für Schaffung eines ſozialen Dauermietrechts ab, ſagte die Vor-
legung einer Gerichtsſtatiſtik über die Auswirkung der Novelle des
Reichsmieten und Mieterſchutzgeſetzes von 1926 zu und bekräftigte
die Erklärung des Staatsſekretärs Geib, daß die Regierung für den
1. April 1928 ſowie für 1928 überhaupt nicht die Abſicht habe, die
Mieken zu ſteigern

Die Kriegsverlierer.
Berlin, 9. Nov. (EF). Der republikaniſche Reichspräſident von

Hindenburg beteiligte ſich am Dienstag an den Beiſetzungsfeierlich-
keiten für den Prinzen Friedrich Karl, der während des Krieges
in Gefangenſchaft verſtarb und deſſen ſterbliche Ueberreſte jetzt von
England nach Deutſchland überführt wurden. Außer dem Kron
prinzen beteiligten ſich an dieſer Feierlichkeit ſämtliche in Berlin
anweſenden Hohenzollernprinzen. Der Reichspräſident erſchien zu
der Veranſtaltung mit dem General. Mackenſen. und anderen
deutſchnationalen Heerführern des verlorenen Krieges in voller

Friedensuniform. e

Das Geld regiert die Welt.
Nicht Kanonen und Tanks.

Paris, 9. Nov. (ED). Die „Volonte“, das Blatt Caillaux
befaßt ſich heute morgen mit dem „VBörſenkrach“ in Berlin. Es
ſucht aus dieſem Ergebnis die politiſchen Schlußfolgerungen für die
Durchführung des Dawesplanes und die Politik einer Verſöhnung
zwiſchen Frankreich und Deutſchland zu ziehen. Das Blatt er
klärt, dieſe Börſenpanik ſei die direkte Folge der Warnung Parker
Gilberts an die Reichsregierung. Sie beweiſe, daß die Drohung
mit einer finanziellen Blockade Deutſchlands durch die angloameri
kaniſche Hochfinanz viel wirkſamer ſei als alle ge-
waltſamen militäriſchen Mächte. Weder die Be
ſetzung von Düſſeldorf, Duisburg und Ruhrort noch ſchließlich die
Beſetzung des Ruhrgebietes hätten in Deutſchland eine ſo ſchnelle
nachhaltige Wirkung hervorgerufen, wie der Druck der Höchfinanz
Daraus ergebe ſich die Lehre, daß man beſſer wirkſchaftliche Mittel
gegen Deutſchland anwende, als militäriſche.

„Die Beſetzung des Rheinkands nutzt uns alſo praktiſch
garnichts. Unſere Rettung liegt vielmehr in der prompten Re
aktion der internationalen Finanzwelt. Dieſe Reaktion iſt un
widerſtehlich. Jn wenigen Stunden erreicht ſie mehr als die bis
herigen Gewaltmaßnahmen. Das eigentliche Intereſſe der deutſchen
Gläubigerſtagten iſt alſo die Jnternationaliſterung des Dawes
planes nach Möglichkeit zu erleichtern. Wenn wir durch eine
raſche Senkung unſerer Rheinlandbeſetzung erreichen können, daß
die Dawesobligationen, die bisher noch in den Kaſſenſchränken
Parker Gilberts liegen, auf den internationalen Markt verkauft und
von den Sparern der ganzen Welt angenommen werden, dann kön
nen wir mit Ruhe und Sicherheit feſtſtellen, daß die Durchführung
des Dawesplanes garantiert iſt.

Wenn ſich Frankreich erſt allgemein zu dieſer pernünftigen
Auffaſſung durchgerungen hat, dann ſind wir einen erheblichen
Schritk weiter vorwärts gekommen.

Was Du ſein wilkſt, ſei ganz! Mit beſonderer Ein
dringlichkeit klingt dieſes Jbſen Wort aus dem Ruf zum Ein
tritt in die Partei, den die Sozialdemokratie in der Roten
Werbewoche an die freigewerkſchaftlich organiſierte Arbeiterſchaft
richtet. Ein freigewerkſchaftlich organiſierter Arbeiter, der nicht zu
gleich Mitglied der deutſchen Arbeiterpartei, der Sozialdemokratie,
iſt, iſt eine halbe Sache. Der freigewerkſchaftlich organiſierte Ar
beiter, der ſich über den Sinn und das Weſen der freien Gewerk
ſchaftsbewegung klar geworden iſt und den Mut zur Konſequenz
hat, kann nicht anders er muß Sozialdemokrat ſein. Heute ſind
Partei und Gewerkſchaften viel enger als jemals zuvor zuſammen
gerückt: Die Freien Gewerkſchaften können nicht ohne die ſogialdemo
kratiſche Arbeiterpartei, die Sozialdemokratie kann nicht ohne die
Freien Gewerkſchaften leben. Heute treiben Gewerkſchaften und
Partei praktiſchen Sozialismus, indem ſie wirtſchaftlich und politiſch
in unermüdlichem Tageskampf Schritt für Schritt dem Gegner, d. h.
der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft und Geſellſchaft Terrain zu entreißen
verſuchen. Auf verſchiedenen Wegen ſtreben beide dem gleichen
Ziele zu: der Befreiung der Arbeiker.

Das große Reſervoir zur Erneuerung der Kräfte und Mitglied
ſchaft der Partei ſind die Gewerkſchaften. Wo die Gewerkſchaſten
ſtark ſind, wächſt auch die Partei, wo gewerkſchaftlicher Geiſt ſich

rührt, iſt auch die Partei im Aufſtieg. Das beſte Zeichen dafür, daß
jeder freie Gewerkſchaftler, der das Herz auf dem rechten Fleck hat,
den Weg zur Partei finden muß! Wer dieſen Weg noch nicht ge
funden hat, der hat noch keine Vorſtellung davon, welche gewal
tige Hilfe die Partei den Freien Gewerkſchaften in
ihren Kämpfen um die Verbeſſerung der Arbeitsverhältniſſe, der
Löhne, der Arbeitszeit, des Arbeiterſchutzes uſw. leiſtet Beſonders
deutlich iſt das auf dem Gebiet der Sozialpolitik zu beobachten, das
heute von den Freien Gewerkſchaften wie von der Partei in gleicher
Weiſe durchgeackert und beſät wird. Die gewerkſchaftliche
Pionierarbeit bringt nur dann dauernd Gewinn, wenn es
der Partei in den Parlamenten gelingt, die von den Gewerkſchaften
in direktem Kampf gegen das Unternehmertum und gegen das Ka
pital errungenen Poſitionen geſetzlich zu ſichern und unter
Dach und Fach zu bringen. Jeder in der ſozialpolitiſchen Geſetzge
bung verankerter Erfolg der Gewerkſchaftsarbeit wirkt wieder zu
rück und bringt neue Hilfe bei den neuen Kämpfen der Gewerk
ſchaften. Man braucht nur an die großen ſozialpolitiſchen Kämpfe
der jüngſten Zeit zu erinnern und ſofort wird die gewaltige Bedeu
kung der politiſchen Arbeit der Sozialdemokratie für die Gewerk
ſchaften klar und verſtändlich. Je beſſer und größer die geſetzlichen
Sicherungen des Achtſtundentages, deſto leichter die Tarifkämpfe um

die Arbeitszeit, Arbeitszeitfragen, Lohnfragen,
Arbeitsloſenverſicherung und Arbeitsvermittlung all dieſe Dinge
hängen mit der politilſchen Mäachtverteilung aufs engſte zu

die Probleme der

7 Millionen Mark Hindenburgſpende
Berlin, 9. Nov. (EF). Das Ergebnis der mit unendlicher Re

klame durchgeführten Hindenburg-Spende liegt trotz der offiziellen
Ankündigung, daß man darüber bis Anfang November etwas
hören ſollte bisher immer noch nicht vor. Dagegen erfährt man
jetzt inoffiziell durch eine Auslaſſung des Kyffhäuſerbundes, daß

aus der ganzen Welt kaum 7 Millionen Reichsmark“
für die Spende zuſammengetrommelt worden ſind und in Anbe
tracht dieſes unbefriedigenden Ergebniſſes nur ein ganz kleiner
Teil der Kriegsbeſchädigten mit finanziellen Unterſtützungen be
dacht werden kann. Aber auch das ſoll nach den Auslaſſungen des
Kyffhäuſerbundes, mindeſtens noch Wochen oder gar Mongte
dauern

Man braucht ſich nach alledem nicht zu wundern, warum man
bisher über das Ergebnis der Hindenburg-Spende noch nichts ge
hört hat. Der Patriotismus des deutſchen Spießers hört eben dort
auf, wo der Geldbeutel anfängt.
Nebenbei dürfen wir fragen, wieviel von den kaum 7 Milli

onen Mark für Reklame und andere geſchäftliche Aus
gaben vertan worden ſind?

Deutſch-polniſche Wirtſchaftsverhandlungen.
Ueber das Programm der deutſch- polniſchen Beſprechungen er

fahren wir, daß zunächſt eine Fühlungnahme zwiſchen
Jackowski und Streſemann in Frage kommt. Dabei ſollen
die grundlegenden Fragen der deutſch- polniſchen Wirtſchaftsbe
ziehungen erörtert und die politiſchen Vorausſetzungen für ein
deutſchpolniſches Wirtſchafts- und Handelsabkommen geſchaffen
werden. Die Behandlung der Einzelfragen übernimmt, ſoweit ſie
ſich auf den eigentlichen Handelsvertrag (Tarife uſw.) beziehen, im
ſpäteren Stadium der Verhandlungen Dr. Pofſe vom Reichswirt
ſchafts miniſterium. Die Regelung der übrigen Fragen iſt beſonde
ren Beſprechungen zwiſchen dem deutſchen Geſandten in Warſchau,
Rauſcher, und dem polniſchen Außenminiſter vorbehalten.

ehe

ei!
ſammen Das Gleiche gilt von der Sicherung des Streikrechts, des
Koalitionsrechts, den Grundrechten der Gewerkſchaften. Jn einem
faſchiſtiſchen Staat gibt es kein wirkliches Koalitionsrecht. Nur dort
wo die Demokratie lebendig ſich entfalten kann, kann auch die Freie
Gewerkſchaft wachſen. Haben wir nicht in den letzten Monaten
wiederholt erleben müſſen, wie in den Tarifkämpfen die Juſtigbe
hörden mit einſtweiligen Verfügungen gegen die Gewerkſchaften dem
Unternehmertum zur Seite ſprangen? Der Kampf um eine ſoziale
Rechtspflege iſt auch für die Gewerkſchaften von nicht zu über
ſchätzendem Wert. Wie oft wurde bei den Lohn- und Arbeitszeit
kämpfen der letzten Monate die Arbeiterſchaft durch die Verbindlich-
keitserklärung unmöglicher Schiedsſprüche gezwungen, von neuem
unter das Joch drückender Arbeitsbedingungen zu gehen? Der Kurs
der Schlichtungspraxis, die geſchriebenen und ungeſchriebenen Richt
linien der Schlichter ſind nicht unabhängig vom politiſchen Kurs. Die
politiſche Windrichtung im Staat ſpielt auch bei den Verbindlichkeits
erklärungen eine gewiſſe Rolle. Warum iſt die Betriebsrätebewe
gung ins Stocken geraten? Weil die Entfaltung wirklich demokra-
tiſchen und ſozialen Geiſtes durch den Vormarſch der Reakkion ge
hemmt wurde. Ohne demokratiſchen und ſozialen Geiſt im Staat,
in der Regierung, keine Möglichkeit zur demokratiſchen Umgeſtaltung
der Wirtſchaftsverfaſſung. Demokratiſierung der Wirtſchaft iſt aber
eines der Hauptziele der modernen Freien Gewerkſchaftsbewegung.

Keinegewerkſchaftliche Frage, die nicht zugleich
eine politiſche Frage wäre. Es kann nicht anders ſein;
denn Wirtſchaft und Politik ſind nicht zu trennen. Nicht nur der
Schwache braucht die Hilfe des Staates, wie z. B. Jugendliche,
Frauen und Heimarbeiter auch der Starke bedient ſich
gerne der Klinke der Geſetzgebung, um noch ſtärker zu
werden. Das organiſierte Unternehmertum weiß die Bedeutung des
politiſchen Einfluſſes ſehr wohl zu ſchätzen. Es weiß, wie mit Hilfe
des politiſchen Mittels oft die wirtſchaftliche Vernunft auf den Kopf
geſtellt werden kann, z. B. in der Zoll- und Handelspolitik zum
Schaden der Arbeitnehmer, und zum Vorteil beſtimmter Unterneh
mer und Produzentenſchichten. Es gibt in der Praxis keine reine,
wohl aber eine politiſche Oekonomie.

Ein freier Gewerkſchaftler, der nicht zugleich in der Sozialdemo
kratie, in der deutſchen Arbeitnehmerpartei politiſch organiſiert iſt,
iſt ein Unding. Die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung hat zwei Arme,
den gewerkſchaftlichen und den politiſchen. Der Gewerkſchafter, der
nicht in die Partei hineingeht, macht ſich ſelbſt zum Krüppel, ſich und
die Arbeiterbewegung. Die Feinde der Arbeiterſchaft ſchlafen nicht.

müſſen geſtärkt werden. Darum hinein in die Freien Gewerk
ſchaften und hinein in die Partei der Arbeitnehmer, in die Sozial
demokratie!



Nationales Lachkabinett.
Der „PreufzenBund“,

die preußiſche Filiale der „Konſervativen Partei“, befaßte ſich
am Dienstag abend in einer Veranſtaltung in Berlin mit Der
gegenwärtigen politiſchen Lage. Außer dem konſervativen Monar
chiſten Dr. Everling waren eine ganze Reihe deutſchnationaler
Reichstagsabgeerdacter anweſend. Graf Weſtarp fehlte da
gegen mit der beſtimmten Abſicht, der Reichsregierung durch ſeine
Anweſenheit keine Schwierigkeiten zu machen. Der Politik der
Reichsregierung und insbeſondere der deutſchnationalen Regie
rungspartei ſtellte der PreußenBund in einer einſtimmig ange
nommenen Entſchließung folgendes Zeugnis aus:

„Am Vorabend des 9. Jahrestages der Revolution muß der
PreußenBund mit Bitterkeit feſtſtellen, daß der Abſtieg un
ſeres Volkes auch im letzten Jahre (alſo trotz aller deutſch
nationaler Regierungskunſt! Red.) weiter gegangen iſt. Es
wird gekennzeichnet durch neue Demütigungen auf außenpoli
tiſchem Gebiete durch die Schande der Verlängerung
des Republikſchutz geſetzes mit ſeinem KaiſerPara
graphen durch geſetzwidrige Einſchränkungen des verfaſſungs
mäßigen Rechts in der Flaggenfrage durch unitariſti
ſche Eingriffe auf den ſtaatlichen Beſtand deſſen, was vom alten
Preußen noch geblieben iſt. Dieſes alles ſind die Zeichen müder
Gewöhnung unſeres Volkes an einem unwürdigen Zuſtand“.
Das Schönſte iſt, daß dieſe Entſchließung in der deutſchnationa

len „Kreuz-Zeitung“ des Grafen Weſtarp im Fettdruck wiedergege
ben iſt. Auch die „Deutſche Zeitung“ veröffentlicht dieſe deutſchna
tional konſervative Kritik an der deutſchnationalen Regierungspoli
tik an hervorragender Stelle, während die „Deutſche Tageszeitung“
ſie unterſchlägt. Alles, was als Demütigung und Abſtieg des
deutſchen Volkes kritiſiert wird, iſt bekanntlich unter tätiger Mit
wirkung der Deutſchnationalen beſchloſſen worden.

Selbſtverſtändlich begnügte ſich der Preußen-Bund mit dieſer
Kritik nicht, ohne gleichzeitig auch die Treue für Schwarzweißrot
und ſeine Majeſtät, den Flüchtling in Doorn zum Ausdruck zu brin
gen. An „Jhn“ wurde etwa anläßlich ſeines heutigen neunjäh
rigen Jubiläums der „Flucht vor dem Feinde“? auch ein ent
ſprechendes Huldigungstelegramm abgeſchickt.

Die Beamten-Beſoldung.
Der Haushalisausſchufß des Reichstages

begann am Dienstag mit der Einzelberatung des Befoldungsge-
ſetzes. Abg. Skteinkopf (Soz.) bezeichnete es als einen Mangel,
daß der Begriff des „Dienſteinkommens“ verſchwunden ſei. Statt
des Wohnungsgeldzuſchuſſes empfehle die Sozialdemokratie den
Ortszuſchlag zu ſetzen. Er legte einen entſprechenden Antrag vor.
Nach kurzer Ausſprache wurde unter Ablehnung aller Anträge der
S 1 der Regierungsvorlage genehmigt.

Paragraph 3 ſetzt die Aufſtiegsſtufen der Grundgehälter
feſt. Die Regierungsvorlage ſchlägt zwei Jahre vor. Auch dieſer
Paragraph wurde nach kurzer Ausſprache genehmigt. Paragraph
4 handelt von dem Rechtsanſpruch der planmäßigen Beamten auf
die Dienſtalterzulagen, das Ruhen und den Verluſt des
Anſpruchs. Er wurde ebenfalls genehmigt. Weiterberatung Mitt
woch.

Wiking wieder vor dem Staatsgerichtshof.
Leipzig, 8. November. (Eig. Drahtber.) Am 18. November wird

vor dem 4. Strafſenat des Reichsgerichts in der Beſchwerdefache des
Geheimbundes „Wiking“ verhandelt, der wegen ſeiner
Staatsgefährlichkeit kurz nach der Entſcheidung des Staatsgerichts
hofes zum Schutze der Republik im April d. Js. auch im Freiſtaat
Sachſen verboten und aufgelöſt wurde. Gegen dieſes Verbot hat der
Leiter des Wiking- Bundes im Freſtagt Sachſen, Kapitänleutnant
a. D. Manfred von Killinger, Beſchwerde erhoben. Da inzwiſchen
der Stagatsgerichtshof zum Schutze der Republik aufgehoben worden
iſt, wird ſich der 4. Senat des Reichsgerichts unter Vorſitz des Se
natspräſidenten Nieder zum erſten Male mit dieſer Verwaltungs
ſache beſchäftigen. Die Verhandlungen werden wegen Staatsge

fährdung zum größten Teil unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt
finden.

29 2 2Für den Schnaps in Belgien.
Demonſtration der Gaſtwirte in Brüſſel

Brüſſel, 8. Nov. (Eig. Drahtb.). Die Gaſtwirte, Hotel und
Kaffeehausbeſitzer ſowie Ladeninhaber jeder Art veranſtalteten am
Dienstag eine große Demonſtration mit Straßenumzug in Brüſſel,
an der auch Delegationen aus allen Teilen des Landes teilnahmen.
Nachmittags waren, einer ausgegebenen Parole folgend, faſt alle
Wirtshäuſer, Kaffees und Läden von Brüſſel geſchloſſen. Die Mani
feſtanten forderten die Abſchaffung des im Jahre 1919 eingeführten

ſog. Vandervelde-Geſetzes, das den Kleinausſchank von
geiſtigen Getränken verbietet

Wer in Belgien Schnaps ken will, muß ſich gleich einen
ganzen Liter kaufen. Dadurch hoffte Vandervelde die arme Be
völkerung vom Fuſel frei zu machen. Für Bier und Wein gibt es
keine Beſchränkungen.

Polniſche Wirtſchaft.
Der Wojewode in Kakkowitz

hat vor etwa 14 Tagen die Kaktowitzer Stadtverordnetenverſamm
lung aufgelöſt und durch eine Kommiſſion erſetzt. Während in
der Stadtverordnetenverſammlung eine überwiegende deutſche
Mehrheit beſtand 35 von 60 Sitzen hat der Wojewode in der
Kommiſſion, die aus 15 Mitgliedern beſteht, nicht weniger als 10
Sitze polniſchen Mitgliedern und nur 5 Sitze deutſchen Mitgliedern
zugeteilt. Die deutſchen bürgerlichen Parteien haben es demgegen
über überhaupt abgelehnt, ihre Berufung in dieſe Kommiſſion an
zunehmen. Die ſozialdemokratiſchen Kommiſſions-
mitglieder dagegen werden ſich an der Arbeit der Regierungs
kommiſſion beteiligen, nicht etwa, weil ſie nicht auch den Schritt des
Wojewoden aufs ſchärfſte verurteilen, ſondern um die Regierungs
kommiſſion nicht ohne Kontrolle zu laſſen. Eine Erklä
rung in dem Kattowitzer Volks wille“ bringt dieſe Haltung
der deutſchen Sozialdemokratie PolniſchOberſchleſiens völlig klar
zum Ausdruck. Damit erledigen ſich auch alle voreiligen Angriffe,
die deutſche Rechtsblätter gegen die Haltung der Sozial
demokratie in Polniſch-Oberſchleſien erhoben haben.

In der genannten Erklärung bringt die deutſche Sozialdemo
kratie u. a. auch zum Ausdruck, daß ſie die Eingabe durchaus
billigt, die der Deutſche Volksbund an das Minderheitenamt ge
richtet hat. Dieſe Eingabe erhebt gegen die Zuſammenſetzung der
Regierungskommiſſion Beſchwerde, die anſtelle der deutſchen Mehr
heit der Stadtvertretung ſchaffe und damit zweifellos in Wider

e

ſpruch ſteht zu den Minderheitenſchutzbeſtimmungen des Gen
fer Abkommens Der formelle Weg dieſer Beſchwerde iſt derſelbe
wie ſeinerzeit bei dem Konflikt wegen der Zurückweiſung tauſender
deutſcher Kinder von den polniſchen Minderheitsſchulen. Das
Minderheitenamt unterbreitet die Beſchwerde dem Präſidenten der
Gemiſchten Kommiſſion, der ſeinerſeits hierzu Stellung nimmt.
Wenn die Stellungnahme des Präſidenten nicht in einer befriedi
genden Weiſe von den Behörden berückſichtigt wird, ſteht der be
ſchwerdeführenden Minderheit der Appell an den Völker
bundsrat offen. Es muß alſo damit gerechnet werden, daß die
Affäre der Kattowitzer Stadtvertretung auch in Genf noch be
handelt wird.

Parlamentsbeginn in England.
London, 8. Nov. (Eig. Drahtb.). Das Unterhaus krat

nach dreimonatiger Pauſe am Dienstag wieder zuſammen. Mac
Don ald wandte ſich im Namen der Arbeiterpartei gegen das für
die gegenwärtige Seſſion des Parlaments von der Regierung auf
geſtellte Arbeitsprogramm und forderte im Namen ſeiner Pattei
die Erörterung folgender Fragen: Arbeitsloſigkeit und Lage im
Bergbau, Seeabrüſtung und Außenpolitik im allgemeinen, Waſ
hingtoner Konvention über den Achtſtundenkag.

Die Regierung verſicherte, die Erörterung dieſer Fragen nach
Möglichkeit unterſtützen zu wollen.

Paul Boncour gewählt.
Paris, 8. November. (Eig. Drahtber.) Als Nachfolger des in

der vergangenen Woche zurückgetretenen Abgeordneten Franklin
Bouillon wurde am Dienstag der Sozialiſt

S
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Paul Boncour
zum Vorſitzenden der außenpolitiſchen Kommiſſion der franzöſiſchen
Kammer gewählt. Von den abgegebenen 32 Stimmen die Kom
miſſion zählt insgeſamt 44 Mitglieder erhielt Paul Boncour be
reits im erſten Wahlgang nicht weniger als 21 Stimmen. Für ihn
haben außer den Sozialdemokraten ſämtliche Mitglieder der bürger
lichen Linksparteien geſtimmt. Die beiden Gruppen der gemäßig
ten Republikaner hatten als Gegenkandidaten den Abgeordneten
Barthelemny aufgeſtellt, der es jedoch nur auf 9 Stimmen ge
bracht hat. Die geſamte Rechte hat ſich der Wahl ferngehalten, da
ſie offenbar im voraus von der Ausſichtsloſigkeit eines eventuellen
Kampfes überzeugt war.

In der Anſprache, mit der Paul Boncour ſein neues Amt an
trat, unterſtrich er mit großem Nachdruck die außenpolitiſche Bedeu-
tung ſeiner Wahl. Er erinnerte daran, daß er ſeit ſeinem Eintritt
in das Parlament ſeine ganze Kraft ausſchließlich den Proble
men der Völkerſicherung und der nationalen Verteidi
gung gewidmet habe. Durch ſeine Wahl zum Präſidenten habe die
Kommiſſion ebenſo wie durch die ſeinerzeit faſt einmütig erfolgte
Zuſtimmung zu den Verträgen von Locarno ihrerſeits den Wunſch
nach Fortführung der Politik des Friedens und der Verſtändigung
bekundet. Dieſe Politik müſſe ohne Schwanken, aber auch ohne
Jlluſtonen fortgeſetzt werden. Frankreich werde keine der Sicher
heiten opfern, die es augenblicklich beſitze, ohne daß ihm in einer
gleichwertigen internationalen Garantie ein volles Aequivalent ge
boten werde. Trotzdem aber werde es unentwegt an der eingeſchla
genen Politik feſthalten, die allein die Möglichkeit biete, künftige
Kriege zu verhindern J

Sozialiſtiſche Kommunalpolitik in Mexiko
MexicoCity, 7. Nov. (Eig. Drahtb.). In den bevorſtehenden

Wahlen für die Stadtverwaltung von Mexico-City wird aller
Wahrſcheinlichkeit nach Mexicos Arbeiterpartei als einzige Bewer
berin auf dem Wahlfelde erſcheinen. Bisher ſind für die Wahlen,
die Anfang Dezember ſtattfinden, noch keine Gegenparteien aufge
treten. Das iſt wohl zum größten Teil auf den Umſtand zurück
zuführen, daß die Arbeiterpartei ſchon ſeit Jahren die Stadtver
waltung kontrolliert und in den Wahlen der letzten Jahre alle
Gegenkandidaten vernichtend ſchlagen konnte. Außerdem
iſt es dieſer ſozialiſtiſchen Stadtverwaltung gelungen, den von ihren

Vorgängerinnen hinterlaſſenen ſtädtiſchen Bankerott zu beheben
und in kurzer Zeit die ſtädtiſchen Finanzen geſund und unabhängig
zu geſtalten. Das wird ſelbſt im bürgerlichen Lager auch erkannt.

Entwicklung.
Der „Parkeiſekretär“ der Berliner Ortsgruppe der ſog. Alten

Sozialdemokratiſchen Partei“, die vielleicht fünf Mitglieder um-
faßt, Bernhard Rauſch, iſt endgültig dorthin gewandert, wo
er hingehört. Er iſt nach Halle an der Saale zum Landesverband
Mitteldeutſchlands des „Stahlhelm“ übergeſiedelt, um dort in
trauter Gemeinſchaft mit dem ſchwarzweißroten Reaktionär Düſter
berg gegen die Arbeiterſchaft zu wirken.
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Der heſſiſche Landtagswahlkampf
iſt nun in vollem Gange. Trotzdem ſind die Wahlverſammlungen
der Parteien im allgemeinen nur ſchwach beſucht. Die Wahl
kundgebungen des Reichsbanners weiſen dagegen
eine außergewöhnliche Beteiligung auf. Die Rechtsparteien ſind
natürlich von dieſem gemeinſamen Kampf der republikaniſchen Par
teien ſeht unangenehm berührt. Jhre Verſammlungen finden größ
tenteils unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Die Splitterpar
teien, wie Nationalſozialiſten, Wirtſchaftspärtei und Evangeliſche
Volks gemeinſchaft haben, da ſie keinen Wahlvorſchlag zuſtande
brachten, Stimmenthaltung proklamiert. Auch die Kommuniſten,
die ſich untereinander eifrig bekämpfen, ſind nur wenig aktiv.
Jhre ſchüchternen Störungsverſuche in den Wahlkundgebungen des
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Reichsbanners wurden ohne Mühe unterdrückt.

Eröffnung der belgiſchen Kammer
Brüſſel, 8. Nov. (Eig. Drahtb.). Die neue Seſſion der belgk-

ſchen Kammer wurde am Dienstag eröffnet. Als Kammerprä-
ſident wurde der ſozialiſtiſche Abgeordnete Brunnet
faſt einſtimmig wiedergewählt. Auf Antrag der Sozialiſten wurde
beſchloſſen, den von Vandervelde eingebrachten Geſetzentwurf
über die Wehrreform zur ſofortigen Beratung den zuſtän
digen Kommiſſionen zu überweiſen. Die Plenarſitzung der Kam
mer wurde ſchließlich auf den kommenden Dienstag vertagt.

Gewerkſchaftliches.
Zum Lohnkampf in der Zigarreninduſtrie

hat das Reichsarbeitsminiſterium erklärt, es beſtehe keine Möglich
keit, einen beſonderen Schlichter zu beſtellen, da der Tarifvertrag
unkündbar bis zum 31. März 1928 laufe.

Die Zigarrenfabrikanten werden von der Erklärung nicht ent
zückt ſein. Sie haben ſich anſcheinend den Kampf etwas zu leicht
vorgeſtellt. Jhr Wink an das Reichsarbeitsminiſterium wonach die
einzige Möglichkeit zur Beilegung des Konflikts in einem Ein
greifen des Miniſteriums beſtehe, hat nichts gefruchtet. Jhre Hoff
nung, mit einem Almoſen in Form einer außerordentlichen Zu
lage aus der von ihnen leichtſinnig heraufbeſchworenen Ausſper
rung wieder herauszukommen, war trügeriſch. Das Feuerchen,
das die Herren Zigarrenfabrikanten aängezündet haben, kann ihnen
noch arg die Finger verbrennen.
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Jnter nationaler Gewerkſchaftsbund und engliſche
Gewerkſchaften.

London, 8. Nov. (Eig. Drahtb.). Am Dienstag fand in Lon
don eine gemeinſame Sitzung des Generalrats der britiſchen Ge
werkſchaften mit dem Vorſtand des Jnternationalen Gewerkſchafts-
bundes ſtatt, in deren Mittelpunkt die Frage der Beilegung des
Konflikts ſtand, der aus der Perſon des Bundesvorſitzenden zwi
ſchen den britiſchen und kontinentalen Gewerkſchaften auf dem in
ternatiovnalen Kongreß in Paris entſtanden war, wobei aber be
dauerlicherweiſe die erwünſchte Einigung nicht zuſtandekam, da die
Vertreter des britiſchen Generaltrats glaubten, auf der Kandi
datur Purcells, der ſich allerhand kommuniſtiſche Extra
touren geleiſtet hatt, beſtehen zu müſſen. Die Vertreter des Vor
ſtandes des JGB erklärten hierauf, daß ſie den britiſchen Vor
ſchlag für den Vorſtand des JGB nach wie vor nicht annehmen.
könnten, nachdem der Internationale Kongreß bereits in dieſer
Frage geſprochen hätte. Die Frage des Vorſitzes des JGB wird
deshalb die nächſte Ausſchußſitzung des JGB im Januar 1928 in
Berlin beſchäftigen.

Aus der Partei.
Wahlprogramm der engliſchen Arbeiterpartei.

Die Programmkommiſſion der Arbeiterpartei, die aus Mitglie
dern des Partei und des Fraktionsvorſtandes der Arbeiterpartei
beſteht, nimmt am Montag ihre Tätigkeit auf. Die Aufgabe dieſer
Kommiſſion, die auf Grund eines Beſchluſſes der Konferenz von
Blackpool ins Leben gerufen wurde, iſt die Aufſtellung eines Wahl
programms für die nächſten Neuwahlen und eines Aktionspro
gramms für eine kommende Arbeiterregierung. Die Kommiſſion
muß bis zur nächſten Konferenz der Arbeiterpartei im Oktober 1928
ihre Arbeit abſchließen.
muß das Programm früher fertiggeſtellt und einem außerordent
lichen Parteitag zur Beſchlußfaſſung unterbreitet werden.

Der Kommiſſion gehören u, a. an: Ramſay Macdonald, Hen
derſon, Cramp (der Eiſenbahnführer) und E. P. Trevelyan, der in
der Arbeiterregierung. Unterrichtsminiſter geweſen iſt.

Kleine Chronik.
Ein Eiſenbahnunglück vor Gericht.

Am Dienstag vormittag begann vor dem Schöffengericht in
Freiſing der Prozeß gegen den Rottenführer Johann Förtſch,
dem die Anklage die Schuld an dem Langenbacher Eiſen
bahnunglück im Aug. 1925 beimißt, das 12 Tote und 98
Verletzte gefordert hat. Die Anklage behauptet, daß Förtſch bei
der Auswechslung der Weichen nicht die nötige Vorſicht angewandt
habe, daß er insbeſondere die erſt proviſoriſch inſtand geſetzte Wei
chenzunge nicht genügend geſichert und daß er kein Singnal für die
erforderliche Verminderung der Fahrgeſchwindigkeit aufgeſtellt
habe. Der Angeklagte, der im 61. Lebensjahre ſteht und ſeit 1889
im Eiſenbahndienſt tätig iſt, erklärte bei ſeiner Vernehmung, daß
er am Morgen des verhängnisvollen Tages den Auftrag erhalten
habe, in die Schienen eine neue Weichenzunge einzubauen. Zur
Durchfahrt des Schnellzuges habe er die Weichenzunge nicht mit
Schrauben, ſondern mit einer Zwinge befeſtigt, wie er das früher
auch ſchon öfters gemacht habe. Dieſe Sicherung der Weichenzunge
habe er für ſo vollkommen gehalten, daß nach ſeiner Anſicht jeder
Zug mit voller Geſchwindigkeit darüber hinwegfahren konnte.
Außerdenm behauptete er, daß beim Auswechſeln von Weichen
teilen niemals Signale für kangſame Fahrt aufgeſtellt worden
ſeien. Demgegenüber verlas der Gerichtsvorſitzende die einſchlägi
gen Dienſtvorſchriften, in denen beſtimmt iſt, daß bei unvollſtändi
gem Oberbau Signale zur Verminderung der Fahrgeſchwindigkeit

aufgeſtellt werden müſſen. J
An die Vernehmung des Angeklagten ſchloß ſich eine Lokal

be ſichtigung auf dem Bahnhof Freiſing, wo die Langenbacher
Schienenanlage aufmontiert war. Hierbei entſpannen ſich zwiſchen
den Sachverſtändigen lange Erörterungen über die Möglichkeit der
Unglücksurſache. Die Meinungen darüber, ob eine ungeeignete
Anbringung der Weichenzunge oder ob nicht ekwa ein entgleiſtes
Rad des erſten Zugteiles die Weiche aufgeriſſen und die Zunge ab
geſprengt habe, gingen zwiſchen den Sachverſtändigen auseinander.
Der Angeklagte erläuterte praktiſch die Art, wie er die Weichen
zunge kurz vor dem Unglück befeſtigt hat. In der Nachmittags
ſitzung wurde mit der Vernehmung der Zeugen begonnen, deren
Zohl 30 beträgt.

Europameiſterſchaft auf der Schreibmaſchine Jn einem Pariſer
Ballokal wurde am Sonntag die europäiſche und die franzoſifche
Meiſterſchaft in Stenographie und Schreibmaſchine ausgetragen
An dem Wettbewerb beteiligten ſich 28 Damen und zwei Herren.
Deutſchland war durch die Berlinerin Olga Fiſcher vertreten.
Siegerin blieb die Engländerin Mitſchell, die es auf 12000
Anſchläge in zwangig Minuten brachte. Die franzöſiſche Meiſter-
ſchaft errang Frau Dupuy Paris. Den Schnelligkeitswettbewerb
London Berlin gewann gleichfalls Miß Mitſchell, die in fünf Mi

nuten 55 Zeilen ſchrieb.

Sollten die Neuwahlen vorher ſein ſo
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Der Prinz als Zechpreller.
Her in Fontainebleau wegen Zechprellerei verhaftete

Prinz Ferdinand von Bourbon,
ein Vetter des ſpaniſchen Königs, hat ſchon ſeit Wochen in Frank
reich herrlich und in Freuden gelebt, ohne irgendwo ans Zahlen
zu denken. Auf ſehr großem Fuße lebte er an der Reviera, wo
er ſich in einem Dorf bei Nizza niedergelaſſen hatte. Die Rechnun
gen beglich er mit Schecks, für die keine Deckung vorhanden war,
und außerdem ließ er in den verſchiedenſten Caſinos beträchtliche
Schulden zurücks. In der Pariſer Lebewelt iſt der Prinz gleichfalls
als einer der größten Verſchwender bekannt. Obwohl er nie Geld
hatte, verkehrte er nur in den teuerſten Lokalen und vornehmſten
Hotels. Als ſein betrügeriſches Benehmen zu einem Skandal zu
werden drohte, verhütete ſeine Gattin ein Eingreifen des Gerichts,
indem ſie die Schulden bezahlte. Von ſeiner Frau lebt der Prinz
getrennt. Auf Aufforderung des Königs von Spanien mußte er
ſich ſeinerzeit ins Ausland begeben, da er ſich in der Heimat un
möglich gemacht hatte. Seine Frau, die Tochter eines millionen
reichen Großinduſtriellen in Barcelona, iſt jedoch mit ihren
Kindern in Madrid geblieben.

Freiſpruch des Herzogs von Ratibor.
Nach zweiſtündiger Beratung hat das Schöffengericht in Ratibor

den Herzog von der Anklage der fahrläſſigen Tötung freigeſprochen.
In der Begründung des Urteils wird erklärt, das Gericht ſei der
Ueberzeugung, daß der Gegenſtand, auf den der Angeklagte geſchoſ
ſen hat, nicht ein Wildſchwein, ſondern der Kutſcher Hytrek war. Es
handle ſich um eine Verwechslung Zugunſten des Herzogs ſpreche,
daß er nicht damit rechnen konnte, daß jemand in fein Schußfeld
kam. Da die tatſächliche Feſtſtellung der Fahrläſſigkeit nicht möglich
geweſen ſei, habe die Freiſprechung erfolgen müſſen. Der Antrag
des Stagtsanwalts hatte auf 4 Monate Gefängnis gelautet.

Am zweiten Verhandlungstage waren zunächſt noch einige Zeu
gen vernommen worden. Drei Perſonen, die mit dem Angeſchoſſe
nen im Krankenhaus geſprochen hatten, bekundeten übereinſtimmend,
der Kutſcher habe ſich dahin geäußert, daß er den Förſter Mart ge
ſucht Und ſich dabei zu weit vorgewagt habe er ſei in kriechender
Stellung durch das Gebüſch gekommen, der Herzog könne nichts da
für. Dann kamen verſchiedene mediziniſche Sachverſtändige und
Aerzte zu Wort. Nach ihren Bekundungen war die Wunde zwar
ſchwer, aber nicht lebensgefährlich, ſo daß die behandelnden Aerzte
pom Tod überraſcht wurden. Auch die Ausſagen der Schießſachver
ſtändigen lauteten durchaus zugunſten des Angeklagten.
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Bedenken Sie, welche Werte Ihr Wäscheschratik
birgt und wie Sie den köstlichen Schatz durch
falsche Behandlung mit scharfen Waschmitteln
gefährden können
Nehmen Sie Suma, es enthält nichts Schädliches,
bein Wasserglas, Kein Chlor und keine künst-
lichen Bleichmittel, dafür aber fast doppelt soviel
reine Seife als die gebräuchlichen Waschmittel
kär die große Wäsche
Suma reinigt die Wäsche von sich aus, ohne Reiben
und Bürsten. Es löst ſeglichen Schmutz behutsam
aus den Poren der Gewebe und gibt Ihnen so
eine blütenreine, frische und vollkommen ge
schonte Wäsche
Kegelmäbig mit Suma gewaschene Wäsche hält
noch einmal so lang.

Preis 50 Pfg.
„Sunlicht“ Mannheim

Wageht weise
und schonender

eine Beiute von 150 000 Mark in die Hände, mit der er floh. Bis
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Der Textilſtreit am Niederrhein.
Barmen, 9. Nov. (Eſ). Die am Dienstag unter dem Vorſitz

des Schlichters für Rheinland Weſtfalen begonnenen Verhandlun
gen zur Beilegung der Streitigkeiten in der rechtsrheiniſchenTextil
induſtrie ſind geſcheitert. Die Unternehmer weigerten ſich, vor dem
Eintritt in die Verhandlungen ihre Kampfmaßnahmen zurückzu
nehmen. Inzwiſchen hat ſich die Zahl der Streikenden auf 8000
erhöht.

Unſinnige Maßregel

Berlin, 9. Rov. (EF). Die „Rote Fahne“ meldet, daß die vor we
nigen Tagen aus Rußland eingetroffene, aus 2 Männern und 1
Frau beſtehende ſog. „2. Arbeiter Delegation aus derSowjet Union
bereits am Donnerstag nach kaum fünftägigem Auftenthalt in
Deutſchland wieder abreiſen muß, da auf Veranlaſſung des Aus
wärtigen Amtes eine Verlängerung der Viſa abgelehnt wurde. Wa
rum man den Kommuniſten dieſen Gefallen tat, iſt auch uns un

verſtändlich.
Aus Seenot gerektel.

Osſo, 9. Nov. (Ed). Das norwegiſche Motorſchiff Sambo war
vor 14 Tagen von Norwegen nach England abgegangen. Mitten
in der Nordſee wurde es vom Sturm überraſcht, wobei die Maſchine

zerſchlagen wurde.
weggeriſſen wurden.
Steuer.

Man verſuchte, Segel zu ſetzten, die jedoch
Schließlich verlor das Schiff auch noch das

Ein Berliner Gattenmordprozeß,
Die am Dienstag durchgeführte Zeugenvernehmung im Totſchlags

prozeß gegen den Berliner Kaufmann Borchardt gab einen
aufſchlußreichen Einblick in die Kreiſe der Mulackſtraße, in der ſich
das Drama abſpielte. Die Zimmernachbarin von Berndt eilte auf
den Lärm hin ans Schlüſſelloch und ſah, wie Berndt im Hemd her
ausſtürzte und ſich im Hausflur verſteckte. Als er nach der Tat zu
rückkehrte, reichte ſie ihm einen Dietrich und ſagte: „Da, ſchließ
auf!“ Aus der Vernehmung des Händlers Bern dt, der aus dem
Gefängis vorgeführt wurde, er gab ſich, daß er und Borchardt
ſeit langen Jahren befreundet waren. Als Berndt leugnete, ſeinen
einſtigen Freund Borchardt bei der Polizei verräten zu haben, ſprang
der Angeklagte auf und ſchrie: „Du Lump, der Kriminalbeamte hat
es mir doch ſelber geſagt.“ Berndt hat zunächſt dem Borchardt
Unterſchlupf gewährt, als dieſer von der Polizei geſucht wurde. Da
für hat die Erſchoſſene, noch als Braut des Borchardt, ſpäter Berndt
in die gemeinſame Wohnung aufgenommen, als dieſer geſucht
wurde. Dann drehte ſich die Vernehmung um die Frage, ob Bor
chardt, die Getötete nur als Braut oder auch noch als Frau abends
in jene Stadtgegend gebracht und von dort abgeholt hat, wo ſie „be
ruflich“ tätig war.

Das Arkeil.
In den ſpäten Abendſtunden wurde nach 21ſtündiger Beratung

des Gerichts Borchardt zu 3 Jahren 6 Monaten Gefängnis verur
teilt. Die erlittene Unterſuchungshaft von 51 Monaten wird auf
dieſe Strafe angerechnet.

Zweifaches Todesurteil. Das Schwurgericht Naumburg ver
urteilte den Polen Joſef Pyſtrzygowski wegen doppelten Raubmor-
des zweimal zum Tode Der Pole, der als land wirtſchaftlicher Ar
beitergin der Zuckerfabrik Markranſtädt tätig war, hat in der Nacht
zum 2. Februar 1920 zwei jüdiſche Händler aus Leipzig auf der
Landſtraße von hinten überfallen und niedergemacht. Es fiel ihm

Möbelpolitur
Rats-Avotheke.

C Matratzen
Stadldraht- v. 2-

Aufſaren V. d.
ſedes Mab wird angel.
Reformunterbetten

von 18. M.

M.
fedeſhotten 3
m. 7 Pld. Federn

Bequeme Telſzahlung

100 Kassen-Rabaſt

Fabriklager:
Gust. Bahrens

Hoheweg 47,
S Fernruf 1229. 2

Allen üherlegen
sind

Herrsohuh's neueste

W 7 Dadio- T ageblatt 7
Wellen herum. Da

Zehn Tage und Nächte trieb das Schiff vor Wind und

un wurde es von einem holländiſchen Fiſch
dampfer geſichtet, der ihm aber nicht helfen konnte. Am Mittwoch
voriger Woche gelang es dann dem deutſchen Dampfer „Kiel eine
Verbindung mit dem Wrack herzuſtellen. Die „Kiel“ nahm die
„Sambo“ ins Schlepptau und ſchleppte ſie faßt 24 Stunden lang.
Dann riß die Troſſe. Jn dem Unwetter dieſer Tage war es un
möglich, das treibende Schiff wieder aufzufangen. Der Dampfer
hielt ſich jedoch ſtets in der Nähe des Wracks und nach vieler Mühe
gelang es ihm vorgeſtern, die „Sambo“ wieder mit einer Troſſe zu
erreichen und mit der ganzen Mannſchaft ſicher nach Norwegen zu

rückzubringen.

Wie bei Wilhlem.
Berlin, 9. Nov. (Eſ). Der Kriegs und Revolutionsrat der

Sowjetunion hat beſchloſſen, in der Roten Armee den Stahlhelm
einzuführen. Die Lanzen in der Kapallerie ſollen nach wie vor
beibehalten werden.

Die Kommuniſtenfurcht in Likcuen.
Berlin, 9. Nov. (EF). Die litauiſche Regierung ließ in den

letzten Tagen, wie uns aus Riga gemeldet wird, wiederum 20 Kom
muniſten verhaften. Dieſe „Zerſtörer“ hatten nicht anderes getan,
als 3 Säcke kommuniſtiſcher Literatur eingeführt. Sie werden ſich
wegen dieſes „Verbrechens“ demnächſt vor einem Kriegsgericht zu
verantworten haben.

zum April dieſes Jahres hielt er ſich unerkannt abwechſelnd in
Polen und Teutſchland auf.

Beſtätigter Freiſpruch. Der Landwirtsſohn Sebaſtkkan Heilmeier
war vom Schwurgericht in Landshut im Mai wegen Mordes an
dem Gutsbeſitzer Prietſcher freigeſprochen worden. Heilmeier ſollte
im März den Prietſcher erſchlagen haben. Der Verdacht lenkte ſich
ſofort auf ihn. Durch die Beweisaufnahme konnte er jedoch des
Mordes nicht überführt und mußte deshalb freigeſprochen werden.
Gegen das Urteil legte der Staatsanwalt Reviſion ein, die aber vom
Reichsgericht am Dienstag verworfen wurde.

Gelbſchnabel gegen Grünſchnäbel. Wie ein Pariſer Mitkag
blatt zu melden weiß, wird in Italien ſeit Wochen eine ſatiriſche
antifaſchiſtiſche Wochenſchrift „Jl becco Giallo“ (der Gelbſchnabel)
in etwa 30 000 Exemplaren heimlich verteilt. Das Blatt bilde die
Beluſtigung ſozuſagen gang Jtaliens, niemand aber wage es, aus
Furcht verhaftet zu werden, es öffentlich zu zeigen. Es erſcheint in
Paris und wird von dem ehemaligen Chefredakteur des „Paeſe“
und dem ehemaligen Direktor des „Mondo“ herausgegeben.

Echte Schüſſe im Kinothegter. Jm Varietetheater „Roſſini“ in
Venedig ereignete ſich ein blutiges Drama. Während der Film ab
rollte, krachten in einer Loge plötzlich drei Schüſſe. Das Publikum
geriet in Aufregung, begann zu den nahen Türen zu ſtürzen. Die
Poligei ſtellte feſt, daß in der Loge ein Mann eine junge Frau und
dann ſich ſelbſt erſchoſſen hatte. Der Schütze war ein Kaufmann
aus Meſtre, ſein Opfer eine ſiebenundzwangigjährige verheiratete
Frau aus Venedig.

Der Gorillamann Carle Nelſon, ſo genannt wegen ſeiner Rie
ſenhaftigkeit und Tierähnlichkeit, iſt wegen vieler Morde wenn
auch nur einer unter Anklage ſtand vom Schwurgericht Winni
peg (Kanada) zum Tode verurteilt worden ünd ſoll am 30. Januar
hingerichtet werden. Die Verteidiger haben Geiſteskrankheit be

Jede Hausfrau sollte jetzt Rama
Margarine butterfein wenigstens
einmal probieren. Die ſiohen
Butterpreise laden dazu ein.
flolen Sie noch heute für 50 P.
ein Halbpfunöpaket

hauptet

Wäsohe mangeln
m. Sesetzl. geschützt
„Führungsetlügeln.

Kein Rutschen und
Sehieflaufen mehr.

Spielwaron Puppenklinik Sie tI 2 Reparaturen3 r S Bezieben von 2.75 Mk. an
auf Wunſch in einer Stunde

Herrliche Wäsche
glättung, viel Kund-
schaft. g. ERinnahme.
Bequeme Zahlung.

Ernst Herrsehuh
Siegmar -Ohemnitz 230,

Aelteste und bedeut,

Stablmatr. Kinderbett.Zünst. an Priv. Kat. 881 fr
ſgonmödetlahbrik Suhl (Thür.

Inlerieren gen

Rudolf Sohäpke, llehtengraben

Ofe Anfertigung von trümpſen

Längen, Stutzen
ſowie das Anſtricken v. Strümpfen

Spezialfabrik. vor feinſten bis zum gröbſten GarSo jührt zu billigen en en d
Eisu- Betten Maſchinen Strickerei

Albert Zimmermann
Breiteweg 32, Hof, III.

Schirmfabrik
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Doſe 2 Pfd. 1.85 und 1.60 Mk.
ſowie

Sohlemmkteide, Sichelleim, Terpentin, Siccafi

u. g. m. kaufen Sie billigſt bei
Lack-Pehrens, Dominikanerſtruße
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Carl Bode
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Sonnabend, den 12. November 1927,
abends s Uhr im

unter Hbend
MGCEMMMCCOMMCCGG

mit anschließendem B A. L.

Das Programm enthält u, a.

Moderne Musikstücke
Einzel- und Chor-Gesänge,
humorisrische Vorträge und
eine urkom. Posse mit Gesang

Programme zum Preise von R. M. 0 60
sind zu haben bei samilichen Mitgliedern,
der Musikalienhandlung Barth sowie an
der Abendkasse.

c Buchdrucker Geſangvoroin

„Iypographia“

laden wir unsere werten Kollegen und
deren Angehörige freundlichst ein
Gaäste, durch Mitglieder eingefährt.
willkommenW Der Vorstand

Zu unserem am Sonnabend. den S
12. Kovember, abends 8 VUhr, J
in der arm on e statttndenden

J herbst- Vergnügen

Il

sowie

e Donnerstag, 10. Nov.
abends 8 Uhr
Webung

Der Führer

junger dmnernan

ſucht gebrauchte,
haltene Hobelbank.
Hermann Winter

e m 3
guter

Sewohrte

Huſtenmitte l
F. C. Günther. Drogerie

Abbeiter, Angeſtellte,
h bei Euren Einkäufen

Alle Arutſuchenr Aue „Hulherſtädter Tugehlatt unſere JJnſerenten!

te Veumte

Beſucht die

Funkſchau im Elyſium
am 15. bis 17. November

Bekanntmachung.
Bei der im Handelsregiſter A unter Nr. 348

Mitteldeutſche
Wein -Brennerei Otto Dehlo,

Es iſt nur ein Gerede!
Aber durchaus nicht, es iſt Tatſa
Köſtritzer Schwarzbier ſeinen guten
dient, es hält, was es veripricht.verzeichneten Firma Wer wird das Köſtrizer Schwarzbier als

tärkungsmittel geſchätzt, von den Herren Aerzten
gern verordnet und von Jung und Alt mit Vor
liebe getrunken, Infolge ſeines ne vollwürzigen
Geſchmacks reizt es den Appetit,
Körper und wirkt ausgezeichnet auf

z kräftigt den
te

Aelterer Herr, m. etwas
Rente, ſucht eine unab
hängige Frau, in mittleren
Jahren m. ebenfalls etw.

ente, zur Führung eines
gemeinſamen Haushalts.
Angevote unter P. 129
an die Geſchäftsſtelle dieſ.

Beſucht die

m nam 15. bis 17. im e
Zeitung. 7 e

e, datz dasuf voll ver Achtung! JSeit über 400 Empfehle zur Hochzeit
Viſite eleganten r z eLand auerſo

Zuſammen mit Gummirädern

Revolution geier
Halberſtade,

iſt heute eingetragen, daß die beiden Kommanditiſten
aus der Geſellſchaft ausgeſchieden ſind. Die Frau
Olga Düerkop betreibt das Geſchäft als Einzel
kanfmann weiter.

Halberſtadt, den 4. November 1827.
Das Amtsgericht, Abt. 6.

Aufgebot.

ſetzung des Blutes. Feinſtes Malz, beſter Hopfen
und eiſenhaltiges Waſſer ſind ſeine Beſtandteile.
Nicht zu verwechſeln mit den gezuckerten Mals und
Süßzbieren Man erhält das echte Köſtritzer Schwars
bier durch alle Bierhandlungen und in allen ein
ſchlägigen Geſchäſten, ferner direkt vom General
Neiche Arthur Sturm, Harsleberſtr. 6, Fernruf 2449.
a ſchank vom Jaß im „Spezial-Ausſchank,“

d. Rathauſe 2 und in allen durch Schilder undDiatate kenntlichen Geſchäſten. Das echte Köſtritzer

Schwarzbier iſt nicht zu verwechſeln mit den ober
gärigen, durch Zucker geſüßten Malz- und Weißbieren.

Ausführung ſämtlicher
Lohnfuhren.

Billigſte Preisberechnung

Beſtellung auch durch
Telefon 1335.

Gustav Golz,
Tannenſtraße 3.

Schäfer Martinsalbe
geg. Hautſchäden u. offene

und unterlaſſener Anzeige wird der Verſchollene

welche in nicht vorgeſchriebenen Gefäßen zur Ab

Der Kechnungsrat i. R. R. Müller in Halberſtadt
hat als Nachlaßpfleger der Chriſtiane Luther geb.
Bendler' ſchen Exben das Aufgebot des angeblich
verſchollenen, am 12. Dezember 1866 geborenen

Karl Friedrich Auguſt Vendler
ans Eilenſtedt

Beine Ratsavpotheke
Schriftliche Heimarbeit
Nitalis- Verlag 579

München
Biſtren Karten liefert

zum Zwecke der Todeserklärung beantragt.
Der Verſchollene wird aufgefordert, ſich ſpäteſtens

in dem auf den

5. Juni 1928, mittags 12 Ahr
vor dem unterzeichneten Gericht Richard Wagner
Stkraße, Zimmer 220 zu melden.

Alle, welche über Leben oder Tod des Ver
ſchollenen Auskunft zu erteilen vermögen, werden
aufgeſordert, ſpäteſtens im Aufgebotstermin davon
dem Gericht Anzeige zu machen.

Bei unterbleibender Meldung des Verſchollenen wenn Sie
im Aufgebotstermin jür tot erklärt werden.

Halberſtadt, den 27. Oktober 1927.
Das Amtsgericht. gez. Schmidt.

SchlachthofFreibank hen bie Unbr
fettes Rindfleiſch und rohes Schweinefleiſch.

Bekanntmachung.
Infolge der durch die kalte Jahreszeit be

dingten Zunghme an Aſchenmengen reichen in einer
Reihe von Haushaltungen die ſeitens des Städt.
Tieſbauamtes bei Einführung der Müllabfuhr
koſtenlos gelieferten Müllgefäße nicht aus. Es
werden infolgedeſſen vielkach Eimer und Kaſten,
gefüllt mit Aſche oder Müll, zur Abholung durch
die r bereitgeſtellt.Es wird daher darauf aufmerkſam gemacht,
daß gemäß 5 2 der Polizei- Verordnung zur Durch
führung der e vom 7. April 1927 betr.
die Hausmüllabfuhr in der Stadt Quedlinburg
als Müllgefäße nur die ſtadtſeitig beſchafften und
mit ſortlaufenden eingepreßten Nummern ſowie
mit der eingepreßten Aufſchrift „Tiefbauamt
Quedlinburg verſehenen Eimer verwendet werden
dürfen. Die Eimer ſind zum Selbſtkoſtenpreis von
6.00 RM. gegen vorherigen Antrag beim Tiefbau
amt erhältlich. Wir machen darauf aufmerkſam,
daß die Beauftragten des Tiefbauamtes nicht ver
pflichtet ſind, derartige unvorſchriftsmäßige Müll
gefäße zu entleeren. Die betreffenden Emwohner
ſetzen ſich der Gefahr aus, daß Aſche oder Müll,

Otto Mihller
Beckerſtraße Nr. 3

Reparaturen aller Art

eig. Werkſtott ausgeführt. h

holung bereitgeſtellt werden, durch die Müllwagen
nicht mitgenommen werden.

Quedlinburg den 3. November 1927.
Städt. Tiefbaunamt.

oder Jhr Kind
J So sebraugen en meineHuſten -Balfum- M l Sausmittel.

Löwen Drogerie.
Walter-Rathengauſtr., e

ein vorzügl. Heilmittel gegen e

der Atmungsorgane, Huſten uſw.
Zu haben:

Kats-
Veſucht die
Funklſchan im Elyſtum t Präpar- Viehlebertra

Vieh Lebertran nulſionam 12 15. bis 17. November Das Apotbeke.

Ecke Seydlitzſtraße.

Maurer- Hosen
beste Qualität, 9.50 Mk.

I Bmil PIettner,
n

Er wird es nicht
merken,

die gute DelikateßMar
garine, ſtatt teurer
n vorſetz.1 Pfund nur 90 Pfg.

Naverma Haus

Gewerbeſteuerzahlung betreffend.

öprechAppargte
kauft man am beſten mit
kleiner Anzahlung bei

Raſvaus, Zimmer Nr. 6) erhältlich.

werden gewiſſenhaft in
jund Zwangsvollſtreckung eitſteben weitere Koſten

Husten Sie

Halberſtädter Tageblatt

ſowie alle anderen

Stackt- u. Landfuhren
werden bei billigſter Preisberechnung ein und

zweiſpännig ſachgemäß ausgeführt.
Um gütigen Zuſpruch bittet

Walter Siebert, Göckclenstr. 26ihm m

Beſucht die

Funkſchan im Elyſium
am 15. bis 17. November 2 W S Dee 54 S hn Wermigerode

CCCCCCOCGC

Heute Mittwoch 9. Nov., abends
8 Uhr findet im „Geiwerkſchaftsbaus

in Form einer

Mitglieder Versammlung
unſere Revolutions-Feier ſtatt. Auf
dem Programm ſtehen Anſprache, Rezt
tativnen und Geſang. Der Sängerbund,
die Arbeiterjugend u. die Jungſozialiſten

wirken mit.
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Zablreicher Beſuch wird erwartet.e

6600Besucht die et

des Bastler Bundes (er n

im Saal des Elysiums, Wilhelmsfrabe

am 15., 6, (Bußtag) und 7. Nov. 1927

Eröfrnung:S Dienstag den 15. Novbr. 15.30 Unr.
n Groblautsprecher und Uebertragungsanlage.

Vorträge mit Filmvorführungen.
Bastler wettbewerb mit Prämüerung.

Ausstellung von Industriegeräten.

Formulare hierzu ſind in unſerem Steueramt Breitag. 11.
abendsBei verſpäteter Zahlung ſind die geſetzlichen

Verzugszinſen zu entrichten; im Falle der Mahnung

Wernigerode, den 8. November 1927.

Der Magiſtrat. Dr. Gepel.
e Sofas, Chaiſfelongues,Zahlung der Grundvermögens u. el See e egtten

4 a T Künestler- AnflHauszinsſtener. eorgee Breheg rer e ſang S Jager
Es wird darauf hingewieſen, daß

Es wird darauf s daß bis ſpäteſtens15. d. Mts. zu zahlen ſind Gewerkschaftshausa) die Vorauszablungen auf die Gewerbeertrags 4 Moderniſierungſteuern für Oktober Dezember, O 0 9b) die Gewerbelohnſummenſteuern für Oktober um nungen Anmut Aufarbeiten
nach den Gehältern und Löhnen für Oktober. M ſumlicher

November 1927.
im groben Saal des M O M O P O L

Populäres

Dirigent: Kapellmeister Ostermeyer

Reuanſertigung

Polſtermöbel

Brima e nSolide Preiſe!
Teilzahlung gern geſtattet

Konzert

W. Scharun,a) die Grundvermögens und e e e

zugszinſen zu entrichten ſind und
im Falle der Mahnung und Zwangsvoll
ſtreckung weitere Koſten entſtehen.

Wernigerode, den 8. November 1927.
Der Magiſtrat. Dr. Gepel. Die Verwaltung.

I V e

s W. S
Bei 20 Mann Streichorchester Kommen
die besten Komponisten zum Vortrag
Es ladet zu zahlreichem Besuch ein

Eintritt 50 Prennig
Pingang durch den Garten

in nen

für November bis ſpäteſtens 15. d. Mts Es kommen zum Vortrag: Polſterei,
zu zahlen iſt, Sehubert. Boieldieu. Lehar. Wagver, Feldſtrate neben der

b) bei verſpäteter Zahlung die geſetzlichen Ver Mascagni, Hgar, Delibes Kreutzer Gasanſtalt

Emptene mich zur

Agfertigung v. Damen

S Und KindergarderobeOstemeyer,

und zum Weißnäben
in und außer dem HauſeUluchen Aue Bollsftimnme

iſi m ſ. M. BeyerBurgberg o.

au
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BezirksBildu
Für den Bezirk Magdeburg Anhalt hat am letzten Sonntag in

Magdeburg die ſchon einmal vertagte BezirksBildungsKon
ferenz ſtattgefunden. Von dem Umfange der ſozialiſtiſchen Bil
dungsarbeit in unſerem Bezirk kann man ſich einen Begriff machen,

wenn man ſich vorſtellt, daß auf dieſer Konferenz nicht weniger als
120 Delegierte (das letzte Mal waren es nur 35) aus 60 Orten er
ſchienen waren. Der Vertreter des Zentralbildungsausſchuſſes,
Gen. WeimannBerlin, beſtätigte nachher in ſeinem Referat, daß
in Bezug auf die Bildungsarbeit der Bezirk Magdeburg an der
Spitze marſchiere. Das iſt ſehr erfreulich zu hören. Außer den
120 Delegierten hatten ſich noch zahlreiche Zuhörer eingefunden.
Die Aula der Luiſenſchule, in der die Tagung ſtattfand, war von
etwa 400 Perſonen beſetzt.

Die meiſten Teilnehmer waren natürlich erſchienen, um den
belgiſchen Genoſſen

Hendrik de Man,
deſſen Buch über die Pſychologie des Sozialismus und deſſen
Schriften über Kulturprobleme in der letzten Zeit berechtigtes Auf
ſehen erregt haben, zu hören. Und die gekommen waren, werden
es wahrhaftig nicht bereut haben. Jn der Hauptſache waren es
wohl Jugendliche und Jungſozialiſten, die nicht nur aus Magde-
burg, ſondern aus dem ganzen Bezirk zuſammengekommen waren.

Hendrik de Man, ein geborener Flame, ſprach hier deutſch und
zwar ſo korrekt, daß wohl niemand im Saale ihm den Ausländer
angemerkt hätte. Nach feinem Dialekt, ſoweit von einem ſolchen
überhaupt die Rede war, hätte man ihn vielleicht für einen Weſtfalen
halten können.
wie ein geborener Deutſcher ſondern auch alle Feinheiten des Aus
drucks. Ohne zu übertreiben, kann man behaupten, daß es wenige
deutſche Redner gibt, die über einen ähnlichen Wortſchatz verfügen
und die alle Feinheiten der Gedanken ſo glänzend zum Ausdruck
zu bringen verſtehen.

Während des Krieges war Hendrik de Man belgiſcher Offizier
Wenn er nicht ſo vollkommen deutſche Sprache und deutſches Weſen
beherrſchte, wie es tatſächlich der Fall iſt, dann wäre es ihm wohl
auch nicht möglich geweſen, in der Verkleidung eines deutſchen
Feldwebels durch deutſche Schützengräben zu marſchieren.

In ſeinem Vortrage über den
Sozialismus als Kulturbewegung

erläuterte er zwei Stunden lang unter atemloſer Aufmerkſamkeit
der Verſammlung die großen Kulturprobleme, die den Sozialiſten
heute beſchäftigen. Jm Rahmen eines kurzen Berichtes iſt es ganz
unmöglich, all die wunderbaren Gedankengänge, die zum großen
Teil in der Partei nicht unumſtritten ſind, hier wiederzugeben.
Wer ſich mit der Gedankenwelt Hendrik de Mans beſchäftigen will,
dem empfehlen wir entweder ſein großes Buch, welches bei Eugen
Diederichs in Jena erſchienen iſt und heute die Hauptgrundlage der
Diskuſſion in philoſophiſchintereſſierten Kreiſen des Sozialismus
bildet, oder die im jungfozialiſtiſchen Verlage erſchienene Broſchüre
„Sozialismus und Kultur“. In dieſen Schriften geht Hendrik de
Man als Sozialiſt durchaus eigene Wege, ohne von den Grund
prinzipien unſerer Partei irgendwie abzuweichen. Was man auch
in der Kritik des de Manſſchen Buches bisher geſagt hat. Seine
Gedanken bilden nirgends eine Abwärts, ſondern immer eine Auf
wärtsentwicklung ſozialiſtiſcher Erkenntniſſe.

Wer einmal das Glück hat, Hendrik de Man von Mund zu
Mund reden zu hören, wer den Eindruck dieſes durch und durch
modernen Menſchen auf ſich wirken läßt, in ſeine kampffrohen und
ſiegesgewiſſen Augen blicken kann, der hat dadurch ein großes Er
lebnis. Wohl denen, die am Sonntag dabei waren. Sie haben
etwas mit nach Hauſe nehmen können.

Aber er beherrſchte nicht nur die deutſche Sprache

zeit.

Donnerstag, 10. November 1927.

gs-Konferenz.
Dieſer Vorkrag konnte natürlich nur den Zweck haben, daß die

Hörer die zahlloſen, den meiſten wohl noch neuen Probleme, in
ſich verarbeiten. Aus dem Grunde erübrigte ſich auch eine Aus
ſprache, für die ja doch kein kongenialer Gegenpart am Platze war.
Ein Genoſſe, der ſich zum Wort meldete, verſuchte einige Gedanken
gänge Hendrik de Man noch beſonders zu präziſieren und ein
Jungſozialiſt aus Halberſtadt ſtellte einige Anfragen die von dem
Redner in intereſſanter Weiſe beantworket wurden.

Nach dieſem wiſſenſchaftlichen Teil der Konferenz folgte dann
der nicht minder notwendige organſſatoriſche. Daß allerdings bei
dem Bericht unſerer Sekretäre aus Reich und Provinz der Adler
flug des Geiſtes nicht fortgeſetzt oder gar geſteigert werden konnte
verſteht ſich von ſelber. Jmmerhin war das, was Weimann vom
ZentralBildungs- Ausſchuß und Erummenerl vom Bezirks-Bil
dungs Ausſchuß ausführten, ſehr notwendig und nützlich.

Zunächſt nahm der Partei-BezirksSekretär Gen. Ferl das
Wort zu einer Begrüßungsanſprache und führte dabei
aus, daß die vielen Wünſche auf Ausbau der Bildungsarbeit und
der Jugendbewegung die regſte Förderung durch den Bezirksvor
ſtand fänden. Der Bezirksvorſtand habe ſich niemals geſcheut, für
dieſe wichtigen Aufgaben des Sozialismus auch die notwendigen
Mittel zur Verfügung zu ſtellen. Das werde auch für alle Zu
kunft der Fall ſein. Bildungsporbleme und Parteiarbeit ſeien
Dinge, die nicht von einander getrennt werden können.

am Mittwoch, den 9. November
im Gewerkſchaftshaus „Monopol

Alles muß erſcheinen! Anfang 8 Ahr!

Ueber den Stand der Bildungsarbeit im Reiche

ſprach dann Gen. Weimann Berlin. Er knüpfte an die Aus
führungen Hendrik de Mans an, daß es nicht allein die materiellen,
ſondern auch die kulturellen Bedürfniſſe zu befriedigen gelte. Das
bürgerliche Bildungsprivileg ſei noch nicht überwunden. Die ſo
zialiſtiſche Bildungsarbeit ſei Selbſthilfe des Proletariats, die heute
noch notwendiger ſei als vor dem Kriege, weil wir dem Ziele des
Sozialismus ſchon bedeutend näher gekommen ſind. Der alte
Wahlſpruch Wilhelm Liebknechts, daß Wiſſen Macht ſei, gelte heute
nicht minder als ehedem Eine dringende Not wendigkeit ſei die
Vereinheitlichung der proletariſchen Bildungsärbeit und
die bewußte Einordnung aller Kräfte der Arbeiterbewegung in den
Geſamtorganismus. Der ſozialiſtiſche Kulturbund habe im letzten
Jahre erfreuliche Arbeit geleiſtet und gute Erfolge erzielt Jedes
Kulturkartell müſſe im kleinen Kreiſe im Sinne des Kulturbundes
arbeiten. Die von der Partei veranſtalteten Kulturtage und
Kulturwochen zeugten von ſtarken Energien unſerer Bewegüng.
Am Anfange aller Bildungsarbeit ſtünde die Stärkung des ſo
zialiſtiſchen Lebensgefühls. Auf dieſen Zweck müſſe man ſich kon
zentrieren. Voran gehe die Schulung der Funktionäre. Der
beſondere Wert von Ferienkurſen liege auch in dem Gemein
ſchaftsleben. Solche Kurſe ſeien der Unterbau für eine neue Par
teiſchule, die natürlich anders ſein müſſe als die der Vorkriegs

Man müſſe ſich beſonders auch an die große Maſſe der Frauen

2. Jahrgang.

wenden. Das könne man am beſten dadurch, daß man die Feſte im
Sinne wirklichen Erlebens geſtalte.

Zum Schluſſe ſprach Gen. Weimann dann noch über das Win-
terprogram m des ReichsBildungs-Ausſchüſſes, die Vortrags
kurſe und Gaſtſpiele von Künſtlern. Er erwähnte die Aufführung
von Revuen mit ſozialiſtiſcher Tendenz, ferner wie der Film in
den Dienſt unſerer Sache geſtellt werden kann. Ganz beſonders
notwendig ſei es auf dieſem Gebiete, daß die Volks Wochen
ſich a u möglichſt in allen Lichtſpieltheatern mit Arbeiterpublikum
eingeführt werde. Mit einem Hinweis auf die empfehlenswerte
Schrift Sozialismus und Kultur in der die Verhand
lungen des erſten ſozialiſtiſchen Kulturtages und die weſentlichen
Reden, die dort gehalten wurden, niedergelegt ſind, ſchloß Weimann
ſeine Ausführungen.

Dann berichtete Gen. Crummenerl über
Anſere, Bildungsarbeit im kommenden Winker.

Er ſchilderte, wie man im Sinne Goethes neues Leben geſtalten
wolle. Die Partei von 1927 ſei glücklicherweiſe nicht mehr das,
was die von 1914 geweſen iſt. Heute ſchicken wir uns an, den
Staat zu erobern, das Maß unſerer Macht bis zum Letzten auszu
nutzen. Dazu brauchen wir Menſchen mit großen geiſtigen und
moraliſchen Fähigkeiten, die wir uns heranziehen wollen. Das iſt
der Zweck unſerer Bildungsarbeit.

Erummenerl ſchildert dann die Tätigkeit der einzelnen Bildungs
ausſchüſſe im Bezirk während des vorigen Jahres. 20 Ortsvereine
hatten das vom Bezirksbildungsausſchuß herausgegebene Vor
tragsverzeichnis rege benutzt. Es ſind 70 Vorträge mit 4000 Teil
nehmern zu verzeichnen. Leider ſeien viele Ortsvereine auch nicht
in der Lage, ſelbſt die geringen Unkoſten zu tragen. Deshalb ſollen
kleine Ortsvereine auf Antrag hierzu einen Zuſchuß erhalten. Die
mittleren Orksvereine kommen, wie Crummenerl auf einen Zuruf
bemerkte, dabei allerdings nicht in Frage. Ein neues Vortrags-
verzeichnis kommt jetzt heraus. Sieben Lichtbildappa-
rate ſtehen in verſchiedenen Städten des Bezirks zur Verfügung.
Einer davon in Halberſtadt. Einen ſehr guten Verlauf haben
die beiden Ferienkurſe genommen, die leider deswegen auf eine
Woche beſchränkt ſeien mußten, weil die Ferienzeit der Arbeiter ſo
knapp bemeſſen iſt. Zur HeimVolkshochſchule in Tinz wurden eine
Genoſſin und zwei Genoſſen, zur Akademie der Arbeit in Frank
fürt a. M. ein Genoſſe geſchickt

Zum Schluſſe fand Gen. Crummenerl einige kräftige Worte
gegen die Vereinsmeierei in der Arbeiterbewegung. Die
Veranſtaltungen der verſchiedenen Vereine ſeien an manchen Orten
ſo zahlreich daß ſie einander erdrücken und daß der wirkliche
Zweck der Arbeiterkultur nicht erreicht werde. Es wäre ſehr drin
gend notwendig, daß die einzelnen Geſangs-, Sport, Muſik
Theater und ſonſtigen Vereine ſich Beſchränkungen auferlegten.
Jm anderen Falle könne es gelegentlich ſo kommen, daß vor dieſen
planloſen Veranſtaltungen gewarnt werden müſſe. Was Kultur-
tage zu leiſten imſtande ſind, habe man in Magdeburg, Halber
tadt uſw. geſehen. Möge man auf dem Wege weiter arbeiten,
ſodaß bei der nächſten Konferenz über ein noch beſſeres Rent at be
richtet werden kann.

An die Berichte ſchloß ſich eine kurze Ausſprache die äller
dings weſentliche allgemeine Geſichtspunkte nicht brachte

Nach Schluß der Tagung waren die Delegierten zu einer Re
vue Vorführung eines neuen Enſembles im Vortragsraum
der Theater- Ausſtellung geladen. Dort wurde eine kleine Revue
ausgeführt, die in 6 nicht zuſammenhängenden Bildern dem ſo
zialen Kampfe dienen ſollte. Das Stück führte den Titel „So iſt
das Lebe!n“ Wir haben uns leider nicht davon überzeugen
können, daß das Leben ſo iſt, wie es in dieſem Theaterſtück zum
Ausdruck gebracht wurde. Dieſes Stück iſt nicht geeignet, So
zialiſtiſchen Kulturbeſtrebungen zu dienen.

Die Magdeburger Tagung aber hat dem Kulturſtreben des
Proletariats ſtarken Auftrieb gegeben.

Meiſter Sondermann
Roman von Arkhur Zapp.

30. Fortſetzung. Nachdruck verboten
Als er noch geraumer Weile den Kopf lauſchend herausſtreckte,

war alles ſtill. Er richtete ſich auf, um aufzuſtehen und den Wech
ſel zu vernichten, aber die Beſorgnis hielt ihn zurück, der Freund
könnte unten Poſto gefaßt haben, um, ſobald er wieder Licht ge
macht haben würde, von neuem ſein Rufen und das arlarmierende
Händeklatſchen erſchallen zu laſſen. Schließlich ſank er, matt von
aller Arbeit und allen Aufregungen des Tages, in einen tiefen
Schlummer.

Am Morgen weckte ihn Kurt Wereshofens laute Stimme.
„Guten Morgen, Alfred!“
Erſchreckt fuhr der Rechtsanwalt in die Höhe und rieb ſich die

Augen. Da ſtand, an der geöffneten Tür des Nebenzimmers der
Regierungsreferendar und nickte vergnügt ſchmunzelnd, während er
ein Papier ſorgſam faltete und in der Rocktaſche verſchwinden ließ.

„Jch danke dir auch, alter Kerl! Das haſt du fein gemacht. Und
nun nun will ich auch keinen Augenblick länger zögern und die
peinliche Affäre

Er vollendete nicht, ſondern drehte ſich nach abermaligem kur
zen Kopfnicken herum und eilte davon.

Alfred Sondermann griff ſich mit beiden Händen an den Kopf
und brauchte ein paar Sekunden, um ſeine Gedanken zu ſammeln.
Dann ſprang er plötzlich mit lautem Schrei aus dem Bett.

„Kurtk So höre doch, Kurt!“
Jm Hemd, wie er war, eilte er dem anderen nach, bis auf den

Korridor hinaus. Kurt Wereshofen begann gerade die Treppe
hinabzuſteigen.

„Kurt!“
Der Referendar drehte ſich erſtaunt herum und lachte laut

auf.
„Na, höre mal! Wo willſt du denn hin in dem Koſtüm?“
„Den Wechſell Gib mir den Wechſel wieder!“
Vor Aufregung und Kälte mit den Zähnen klappernd, ſtreckte

der Schreiende ſeine Rechte aus. Aber Kurt Wereshofen ſchüttelte
entrüſtet mit dem Kopf.

„Den Wechſel? Wieſo denn?
Mit großen Sätzen ſtürmte er die Treppe hinab

ſchallte der Verzweiflungsſchrei des anderen.

„Kurt! Um Gottes willen Kurt!“

Du biſt wohl nicht recht ge
Jhm nach

Er ſtürzte ihm nach bis zum erſten Treppenabſatz. Plötzlich
hörte er im oberen Stockwerk eine Tür ſchlagen, eine Frauenſtimme
ertönte und gleich darauf das Rauſchen eines Frauengewandes.
Da kam ihm die Beſinnung, und er flüchtete in den Korridor und
in ſein Zimmer zurück. Raſch ankleiden und ihm nach, um ihm
das unglückſelige Dokument mit der gefälſchten Unterſchrift abzu
nehmen!

Das fuhr ihm durch den Kopf, während er in ſein Schlafgemach
zurückkehrte. Aber die furchtbare Erregung, die in ihm glühte,
ließ ſeine Hände zittern und machte ihn haſtig und nervös Zwei
von den kleinen Hemdenknöpfen, mit denen er ſeinen Kragen an
knöpfen wollte, zerſprangen, und er verlor viel Zeit, bis er einen
dritten gefunden hatte. Auch mit dem Schlips beſchäftigte er ſich
länger als ſonſt. Die Schleife wollte abſolut nicht gelingen. Zu
letzt fehlten die Stiefel, und wütend rannte er in den Korridor.

„Die Stiefel!“ brüllte er zornig. „Frau Döring, die Stiefel!“
Endlich war er fertig, er war ſchon an der Korridortür, als ihm

die Stimme ſeiner Wirtin noch einmal zurückhielt.
„Herr Rechtsanwalt Aber Herr Rechtsanwalt!“ ſchrie ſie ihm

mit grollender Stimme nach, als ſei ihr das größte Unglück wider
fahren.

„Was denn? Was wollen Sie denn noch?“
„Sie haben ja noch keinen Kaffee getrunken“.
Der Eilige ließ einen Wutſchrei hören, dann ſchmetterte er hin

ter ſich die Tür ins Schloß, daß der Erſchreckten Hören und Sehen
verging.

Unten auf der Straße eilte der Rechtsanwalt im Geſchwind
tempo dahin. Er achtete nicht darauf, daß ihm die ihm Begeg
nenden verwundert nachſahen. Jn ſeiner Erregung fiel es ihm
auch nicht ein, eine Droſchke zu nehmen, was ja ganz gegen ſeine
Gewohnheit geweſen wäre. Er dachte überhaupt nicht nach, ſon
dern ſtürmte nur inſtinktiv vorwärks, während ihm der Angſt
ſchweiß auf die Stirn trat und das Herz ihm bis zum Halſe hinauf
klopfte Nur die eine Jdee lebte in ihm und trieb ihn den Wech
ſel mußte er zurückhaben, den Wechſel!

Schon war er in der Nähe der Kannenbergſchen Wohnung, als
ihm eine offene Droſchke im Geſchwindtempo entgegenraſſelte
Kurt Wereshofen ſaß darin, behaglich, mit ſelbſtzufriedenem,
ſchmunzelndem Geſicht, vergnügt eine Zigarre ſchmauchend.

„Kurt!“ ſchrie er, ſeine Schritte jäh anhaltend.

Aber der Wagen war ſchon vorüber, das laute Raſſeln der
Räder hatte ſeine Stimme verſchlungen, der Freund hatte ihn gar

Ein paar Sekunden ſtand er wie betäubt und ſtarrte dem Da
vonfahrenden verdutzt nach.

Darauf kehrte er ſich wieder um, um, nicht mehr in der fliegen
den Haſt wie vorher, den Reſt des Weges zurückzulegen. Doch vor
der Tür des Geldverleihers kam ihm die ruhige Ueberlegung wie
der.

Was nun? Was ſollte er nun bei dem Geldmann? Konnte er
von ihm verlangen, daß er ihm den Wechſel ohne weiteres aus
händigte? Herr Kannenberg würde ihm einfach ins Geſicht lachen,
denn er hatte ja doch den Wert des Akzeptes an Kurt zur Auszah
lung gebracht, und der war mit dem Gelde bereits unterwegs, um
ſeine Spielſchuld zu begleichen. Die einzige Wirkung, die ſein
merkwürdiges Verlangen auf den Geldverleiher hervorbringen
müßte, würde einfach die ſein, daß er den Geldmann mißtrauiſch
machte und daß er ſich ſchließlich verriet.

Zu ſpät! Stöhnend drehte er ſich um und ſchlich den Weg, den
er eben in ſtürmender Haſt gekommen war, mit ſchlotternden Knien
zurück das Haupt tief auf die Bruſt geſenkt. Nie in ſeinem Leben
war ihm auch nur anähernd ſo entſetzlich zumut geweſen. Wie
eine Zentnerlaſt lag es auf ihm ſodaß er kaum zu atmen vermochte.
Scheu drängte er ſich an den Menſchen vorbei, als könnte ihm jeder
ſein Verbrechen vom Geſicht ableſen. Die Stirn brannte ihm, als
ſei ihm ein Brandmal aufgedrückt, und er hatte das Gefühl, als
ſchwanke alles um ihn, als werde ihm der Boden unter den Füßen
fortgezogen.

Jn ſeinem Zimmer griff er ſich mit wilder, verzweiflungsvoller
Gebärde in das Haar. Nun war alles vorbei, nun würde er nie
mehr eine ruhige, frohe Minute haben, nun konnte er keinen
Menſchen mehr frei in die Augen ſehen. Nun war alle Freude,
alle Luſt des Lebens für immer dahin.

Wie zerſchmettert warf er ſich auf das Sofa und drückte ſein
heißes, verſtörtes Geſicht tief in das Polſter, um das Schluchzen
das ihm aus der wogenden Bruſt heraufdrang, zu erſticken.

Vierzehntes Kapitel.
Jn der nächſten Zeit beſucht Rechtsanwalt Sondermann ſeine

Eltern täglich. Es ſchien ihm plötzlich zum Bedürfnis geworden,
ein paar Abendſtunden mit ihnen zu verleben und ihnen zu bewei
ſen, daß er ſie liebte und verehrte und daß ihn keiner näher ſtand
als ſie. Auch in ſeinem ſonſtigen Verhalten kam eine ſolche Ge
ſinnung zum Ausdruck. So oft er kam, erwies er ſeiner Mutter
irgendeine Aufmerkſamkeit, indem er ihr ein Kleidungsſtück: das

nicht bemerkt. eine Mal einen Muff, das andere Mal ein paar warme Hausſchuhe,



Wohnhausneubau in Halberſtadt.
Von Stadtbüro-Oberinſpektor Koſchitzke.

J.

Wohnungsnot und Drang nach einem Eigenheim ſind heute die
Haupturheber zur Anregung der Neubautätigkeit. Insbeſondere
die Schaffung eines Eigenheimes war nach Beendigung des Krieges
die Abſicht vieler. Den Grundſtein dazu haben zahlreiche Halber
ſtädter Einwohner kurz nach dem Kriege dadurch gelegt, daß ſie ſich
die erforderliche Bauſtelle ſicherten. Die zwiſchen Wegeleberweg
und Pulverhausweg entſtandenen Eigenheim- und Dippeſiedlungen
legen hiervon Zeugnis ab. Aber auch an anderen Stellen gibt es
Möglichkeiten, Wohnungsbauten zu errichten. Nicht allein auf den
von früheren Generationen übernommenen ſogenannten Haus
teilen nördlich der Vienenburger Eiſenbahn entſteht hier und da
ein Wohnhaus, ſondern beſonders auf ſtädtiſchem Erbbaugelände
iſt die Wohnungsbautätigkeit in den letzten Jahren ganz beſonders
rege geweſen. Auch wurden Reihenhäuſer auf eigenem und Erb
baugelände errichtet. Sie blieben aber, wenn man von der ſtädt.
Bautätigkeit abſieht, in der Minderheit.

Wenn in der Vergangenheit infolge der unüberſichtlichen wirt
ſchaftlichen Verhältniſſe die Abſichten vieler auf Errichtung eines
Wohnhauſes zurückgeſtellt werden mußten, ſo iſt es heute ſchon
etwas anders geworden. Abſchreckend wirkt entweder nur Un
kenntnis über die künftige Belaſtung im neuen Hauſe oder die
Höhe dieſer Belaſtung.

„Welche Schritke muß ich denn überhaupt unfernehmen,
um zum Ziele zu kommen?“

Dieſe Frage wird jetzt ſehr häufig an die berufenen Stellen der
ſtädtiſchen Verwaltung geſtellt. Sie iſt nicht leicht beantwortet,
wenn dies gründlich geſchehen ſoll.

Dieſe und auch noch weitere Gründe haben den Anſtoß für die
Entſtehung dieſes Aufſatzes gegeben. Einmal die meiſtens vor
eilige Kritik an dem langſamen Geſchäftsgang der ſtädtiſchen Dienſt
ſtellen und dann die Klage des Bauherrn nach Beendigung des
Baues über die nicht erwartete hohe Belaſtung. Zur Beſeitigung
beider Unannehmlichkeiten ſollen dieſe Ausführungen mit beitragen.

Wenn man die ſtädtiſchen Dienſtſtellen aufgezählt bekommt, die
bei der Exrichtung eines Hauſes. jede auf ihrem beſonderen Gebiete,
mitzuwirken haben, dann wird man ganz von ſelbſt auf den Ge
danken kommen müſſen, daß man alle Wünſche nicht an einer Stelle
vorbringen kann. Wiſſen muß man aber, im welcher Reihenfolge es
geſchehen muß, um möglichſt ſchnell zum Ziele zu kommen. Dies
weiſen dieſe Ausführungen nach. Was für Laſten einem jeden
auf die Schultern gelegt werden, wenn der Bau fertiggeſtellt iſt,
ergeben die verſchiedenen Beiſpiele am Schluß dieſer Ausführungen

Was gebraucht man, um bauen zu können
Zum Bau gebraucht man
I. eine Bauſtelle
2. einen mit der Durchführung des Bauvorhabens zu be

trauenden Baumeiſter,
3. die 1. vielleicht auch die 2. Hypothek,
4. vielleicht eine ZuſatzHypothek aus dem Hauszinsſteuerauf

kommen,

5. die Hauszinsſteuerhypothet ſelbſt,
6. recht viel eigene Mittel,
7. die Genehmigung des Magiſtrats auf Abſtandnahme vom

Bauverbot, das ihm die Beſtimmungen des Fluchtlinien
geſetzes für Bauten innerhalb des ſtädtiſchen Bebauungs
planes einräumen oder, wenn es ſich um ein Bauvorhaben
außerhalb der Stadt handelt und wenn für die Gegend ein
Bebauungsplan noch nicht feſtgeſetzt iſt, die Anſiedlungsge
nehmigung der Polizeiverwaltung,

8. die Genehmigung der Baupolizeiverwaltung aufgrund der
Bauordnung für die Städte des Regierungsbezirks Magde
bürg vom 26. 8. 1925,

9. ſtarke Nerven, um die vor, während und nach der Bau
zeit auf den Bauherrn einſtürmenden Fragen, auch Wider
wärtigkeiten, ohne Schaden für die Geſundheit überſtehen zu
können.

Die Bauſtelle
Wer eine Bauſtelle hat oder wer über die nötigen Mittel ver

fügt, kommt über die erſte Forderung ſchnell hinweg. Anders iſt
e

oder etwas für die Hauswirtſchaft, meiſt Nahrungsmittel oder De
likateſſen mitbrachte. Auch ſeinen Vater erfreute er durch gelegent
liche Geſchenke, indem er ſeinen Tabaksvorrat ergänzte oder ihn
mit einer Flaſche Wein zur Stärkung überraſchte.

Wenn er neben der Mutter ſfaß, faßte er zuweilen ihre Hand
und ſtreichelte ſie und einmal, als er ſie allein in der Wohnſtube
traf, ſchmiegte er ſeinen Kopf an ihre Schulter, wie er es oft als
Knabe getan, und ſie ſtrich ihm mit ihrer knochigen, zitternden
Hand, glücklich lächelnd, zärtlich über die Stirn.

Dem Vater gegenüber äußerte ſich ſein Zärtlichkeitsdrang, in
dem er ihn teilnahmsvoll über ſein Befinden befragte und ihn
dringlich bat, ſich zu ſchonen und nicht zu früh die Arbeit in der
Werkſtatt wieder aufzunehrnen.

Auch Marie gegenüber war er weich, teilnehmend und liebevoll.
Wenn es der Zufall gelegentlich fügte, daß ſie für ein paar Minu
ten allein waren, zog er ſie an ſeine Bruſt, küßte ſie und ſchmiegte
ſich mit hingebungsvoller Zärtlichkeit an ſie.

Marie fühlte ſich in dieſer Zeit ungausſprechlich glücklich, und alle
Sorgen und kummervollen Gedanken, die ſie ſich während der letz
ten Wochen gemacht, ſcheuchte ſie frohen Herzens von ſich. Ja, ſie
ſchalt ſich kleinmütig, kindiſch, eiferſüchtig und ſchlecht, weil ſie ſchon
ein paarmal einem häßlichen Argwohn Raum gegeben. Nur eine
Beobachtung dämpfte ihr heißes Glücksgefühl, ſie bemerkte, daß es
mit Alfreds Geſundheit nicht am beſten zu ſtehen ſchien. Von Tag
zu Tag wurde er blaſſer, und wenn er ab und zu bei ſeinen Eltern
am Abendeſſen teilnahm, legte er ſchon nach wenigen Biſſen Meſſer
und Gabel aus der Hand. Außerdem lag etwas Müdes, Abge
ſpanntes in ſeinem Weſen, und in Pauſen des Geſprächs ſaß er oft
grübleriſch, in ſich gekehrt da. Dabei legte ſich ſeine Stirn in Fal
ten und über ſein Geſicht breitete ſich ein Schatten ſtiller Sorge,
trüber Bekümmernis. Fragte ihn dann jemand: „Was iſt dir,
Alfred? Fühlſt du dich nicht wohl?“ dann ſah er verſtört auf und
wehrte mit einem gezwungenen Lächeln ab: „Nicht wohl? Was
ſollte mir denn fehlen?“

Auch den Eltern fiel es mehr und mehr auf, und auch ſie wur
den beſorgt, und die Mutter drang in ihn, ſich nicht zu überarbei
ten, ſondern ſich mehr Erholung zu gönnen. Doch er wehrte faſt
entrüſtet, ärgerlich ab: „Schonen? dazu habe ich keine Zeit, Mut
ter. Ueberhaupt, die Arbeit iſt die beſte Erholung. Wenn ich
die Arbeit nicht hätte, dann

(sortſetzung folat)
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es bei dem übrigen Teil der Bauluſtigen, der in der Mehrzahl vor
handen iſt. Man wird hier verſuchen müſſen, die beſchränkt vorhan
denen eigenen Mittel zur Deckung der Baukoſten zurückzubehalten.
Dieſe Möglichkeit hat die Stadt geſchaffen durch Vergebung von
Bauſtellen im Wege des Erbbaurechtes. Bei der Beſtellung des
Erbbaurechtes verbleibt das Eigentum am Grundſtück der Stadt.
Dem Erbbaurechtigten wird durch die Stadtgemeinde als Grund
ſtückseigentümerin in der Regel auf 80 Jahre nur das veräußer
liche und vererbliche Recht am Grundſtück verliehen, auf und unter
ihm ein Bauwerk zu errichten. Dafür entrichtet der Erbbauberech
tigte den ſogenannten Erbbauzins, deſſen Höhe ſich nach dem Werte
des Grundſtücks richtet. Die Vereinbarungen üher die Höhe des
Erbbauzinſes gelten für die geſamte Zeitdauer des Erbbaurechtes.
Ueber das Erbbaurecht wird vom Gericht ein beſonderes Grund
buchblatt angelegt. Es kann wie jedes andere Grundſtück im
Grundbuch belaſtet werden. Zu jeder Belaſtung iſt jedoch aufgrund
des S 13 des Erbbauvertrages die Genehmigung des Magiſtrats
einzuholen. Für die Entgegennahme von Anträgen auf Ueber
laſſung von Bauſtellen im Erbbaurecht und Erteilung vorerwähnter
Genehmigungen iſt das ſtädtiſche Grundſtücksamt im Dompropſtei
gebäude (Zimmer 5) zuſtändig. Es empfiehlt ſich, dort perſönlich
vorſtellig zu werden, die vorhandenen Lagepläne mit den einge
zeichneten Bauſtellen einzuſehen und ſich recht bald über die ge
wählte Bauſtelle zu erklären. Bauſtellen werden nur ſolchen Be
werbern zugewieſen, bei denen die Gewähr beſteht, daß ſie das Bau
vorhaben finanziell durchführen können. Jnſofern hängt die Zu
ſicherung des Erbbaurechtes in der Regel von der Bewilligung der
HauszinsſteuerHypothek ab, ohne die heute minderbemittelte Kreiſe
nicht bauen können.

Der Baumeiſter.
Iſt eigener Grund und Boden vorhanden oder die Erbbauſtelle

vorbehaltlich der Gewährung der Hauszinsſteuer-Hypothek zuge
ſichert worden, ſo iſt es Zeit, ſich mit einem Baumeiſter über den
Kern ſeiner Abſichten der Geſtaltung des Wohnhauſes, ins Be
nehmen zu ſetzen. Abgeſehen von zahlreichen Architekten und
Maurermeiſtern gibt es auch Baugenoſſenſchaften, die dem Bau
luſtigen gegenüber nach Erwerb der Mitgliedſchaft die Rolle des
Baumeiſters übernehmen. In der Regel iſt den Genoſſenſchaften
aber die Jnanſpruchnahme nur erwünſcht, wenn fich der Bauluſtige
von vornherein für einen von der Genoſſenſchaft bereits errichteten
oder in Ausſicht genommenen Bautyp entſchließt. Für die Berech
tigung dieſer Forderung ſprechen Sparſamkeitsgründe. Von dem
aufgeſtellten Koſtenanſchlage des Baumeiſters wird es nunmehr ab
hängen, ob das Projekt Ausſicht auf Finanzierung und damit
Durchführung hat. Bei der Finanzierung iſt nicht allein zu be
rückſichtigen, daß der Bauluſtige die zur Errichtung des Hauſes
erforderlichen Mittel aufbringt, viel wichtiger iſt vielmehr, daß er
nach Fertigſtellung des Hauſes in der Lage iſt, ohne unerträgliche
Einſchränkung in ſeinen ſonſtigen Lebensbedürfniſſen die laufenden
Laſten und Abgaben, die der Hausbeſitz nunmehr verurſacht, zu
tragen. Handelt es ſich um ein Mehrfamilienhaus, ſo iſt nicht allein
maßgebend, daß ſich infolge der großen Wohnungsnot in der Ge
genwart zahlreicher Mieter für die neu zu errichtenden Wohnun
gen finden werden, vielmehr muß erwogen werden, ob auch trotz
einer etwaigen weiteren Angleichung der Mieten in den Altwoh
nungen an die Mietſätze der Neubauwohnungen oder bei einer zu
nächſt wohl nur erwünſchten Senkung der Baukoſten Ausſicht be
ſteht, Mieter für die errichteten Wohnungen zu finden.

Die 1. Hypothek.
Stehen die reinen Baukoſten feſt, ſo muß der Finanzierungs

plan aufgeſtellt werden. Er muß nachweiſen, daß die entſtehenden
Baukoſten zur Verfügung ſtehen. Daneben muß aus dem Finan
zierungsplan hervorgehen, wie etwaige Grunderwerbskoſten und
die regelmäßig entſtehenden Anliegerbeiträge (Straßenbaukoſten)
gedeckt werden ſollten. Zunächſt ſoll nur auf die Beſchaffung der
Mittel zur Abdeckung der reinen Baukoſten eingegangen werden.

Neben der Hauszinsſteuer-Hypothek verurſacht die Beſchaffung
einer erſten Hypothek geringere Mühe. Man wird als Geldgeber
in erſter Linie gemeinnützige Unternehmungen, nämlich die Spar
kaſſen, die Landespfandbriefanſtalt, die Stadtſchaft für die Provinz
Sachſen und andere zu gewinnen verſuchen. Am günſtigſten ſind
nach dem heutigen Stande die Mittel bei den Sparkaſſen erhältlich.
Der Auszahlungskurs beträgt in der Regel 99 Prozent, d. h. für
100 A. Darlehensſchuld werden nur 99 M ausgezahlt. An Zinſen
wurden bis jetzt 8 Prozent gefordert. Aus Zeitungsnachrichten
der letzten Tage iſt aber zu ſchließen, daß infolge der eingetretenen
Verknappung der Jnlandskredite mit einer Steigerung des Zins
fußes auf 9 Prozent gerechnet werden kann. Wenn es bei der
Städtiſchen Sparkaſſe nicht gelingen ſollte, ein Hypotheken- Darlehen
zu erhalten, der wende ſich an die Kreis Sparkaſſe. Es iſt anzu
nehmen, daß zu den Sparern dieſes Jnſtitutes in erheblichem Um
fange auch Bürger unſerer Stadt zählen; mit Recht kann deshalb
auch darauf hingewieſen werden, daß örtliche Bauluſtige aus bereit
ſtehenden Hypotheken Darlehen der Kreis- Sparkaſſe Berückſichtigung

verdienen. Die Höhe des Darlehens richtet ſich nach dem Werte
des zu ſchaffenden Bauwerks. Z. Zt. werden in der Regel bis zu
40 Prozent der Baukoſten als erſtſtellige Hypotheken-Darlehen ge
geben. Ausnahmsweiſe kann die Darlehensſumme beim Bau auf
eigenem Grundbeſitz auch bis zu 40 Prozent der Baukoſten ein
ſchließlich des Wertes des Grund und Bodens erhöht werden.

Die eigenen Mitkel und die HauszinsſteuerHypotheken.

Allgemeines.
Steht hiernach feſt, welches Darlehen die Sparkaſſe gibt und hat

man die Zuſicherung von der geldgebenden Stelle feſt in der Hand,
dann läßt ſich ohne Schwierigkeiten feſtſtellen, ob und in welchem
Umfange eigene Mittel erforderlich ſind und ob infolgedeſſen die
vorhandenen eigenen Mittel ausreichen. Das geſchieht in der Weiſe
daß der Betrag des erſtſtelligen Hypotheken-Darlehens gemeinſam
mit dem Betrag der zu erwartenden HauszinsſteuerHypothek von
den veranſchlagten Baukoſten in Abzug gebracht wird.

(Fortſetzung folgt.)

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, 9. November.

Stadverordnetenſitzung.
vom 8. November.

Um 5.15 Uhr eröffnet der Stadtverordnetenvorſteher die Sitzung
in Anweſenheit der Stadtverordneten (S.) Ackert, Bartels, Brecht,
Jonas, Kabelitz, Keſſel, Salzwedel, (K.) Goedecke, Niemann, Ober
beck, (B.) Aßmann, Büchting, Erle, Fleiner, Hartung, Hilliger Kars,
Köllner, Meyer, Michael, Reulecke, Richter, Schuhardt, Wenzel und
Hahne. Entſchuldigt fehlte Müller (S), unentſchüldigt Stadtv. Schluck
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u. Schrader. Auf der Magiſtratseſtrade haben der 1. u. 2. Bürger
meiſter, Stadtbaurat, Stadtrat Meißner und Krümling, Platz ge
nommen.

Es wird von folgenden geſchäftlichen Mitteilungen Kenntnis ge
nommen: Die im ſtädt. Forſtbezirk belegene Wieſe am Organiſten
kopf wird für 60 A. Jahrespacht vom 1. 10. 27 bis 30. 9. 33 an den
Bäcker Robert Städer, Friedrichſtraße 42, verpachtet

Der ſtädt. Flugplatz hat eine Größe von 144 Morgen 57 Ouadrat
ruten. Die bisher aufgewendeten Koſten betragen 99301.17 A.
Die jährliche geldliche Verpflichtung der Stadt iſt z. Zt. 16 155.70 A.
Nach 10 Jahren kommt ein Kapital von insgeſamt 28 510
und nach rund 23 Jahren ein weiteres von 27 140. infolge
Tilgung in Fortfall. Stadtv. Kars bittet eine zweite Mitkeilung
mit dem Punkt 4 der Tagesordnung zu behandeln. Wird beſchloſſen.

An dieſe Mitteilung knüpft der Stadtverordnetenvorſteher die
Bemerkung, daß dieſe jährliche Belaſtung bei der angeſpannten
Geldlage ziemlich hoch ſei. Stadtv. Bartels (S.) iſt anderer An
ſicht. Das hier angelegte Geld iſt wirtſchaftlich gut angelegt. Es
wurde dann eine von der Verſammlung des Einwohnexvereins ge
faßte Entſchließung zur Verleſung gebracht. Darin wird Proteſt
dagegen eingelegt, daß die Stadtverwaltung das Coqui'ſche Grund
ſtück nicht zum Eigentum erworben hat. Die zweite Entſchließung
wendet ſich gegen die Untätigkeit des Magiſtrats den Hochwaſſer
ſchäden gegenüber.

Der Bürgermeiſter hält es für erforderlich, dazu einige Aus
führungen zu mächen. Anſcheinend iſt das die Eröffnung des
Wahlkampfes. Unerhört ſei es, daß ein hieſiges Blatt in großen
Lettern drucke: „Haſſerode klagt an“ und erlaube ſich ſolche Schluß-
bemerkungen wie hier geſchehen. Man ſolle ſich aber nicht wun
dern, wenn es eines Tages aus dem Wald genau ſo herausſchalle,
wie man in dieſem Artikel hinein gerufen habe (Zwiſchenruf: Abon
nentenfang!).

Eine weitere Eingabe des in Schierke tagenden Hotelgewerbes
gegen die Betätigung der öffentlichen Hand inbezug auf Errichtung
von Gaſtſtätten wird nach einigen Erläuterungen des 1. Bürger
meiſter zur Kenntnis genommen. So ſei z. B. bei der Veräuße
rung des Lindenberg-Hotels die Stadt gezwungen, nicht ein Heim
daraus zu machen, ſondern es ſelbſt anzukaufen. Soweit ſei es
allerdings noch nicht gekommen.

Für die Geſchäftsordnungskommiſſion wird an Stelle des aus
geſchiedenen Stadtv. Niedhardt Gen. Keffel gewählt.

Schluß folgt!)

Revolulionsfeier. An der Abendkaſſe ſind noch Programme
für die Revolutionsfeier, die gleichzeitig zum Eintritt berechtigen,
erhältlich. Wer will, daß wieder ein friſcher Zug in unſere Ge
ſamtbewegung hineinkommen ſoll, muß nicht nur perſönlich zur
Feier erſcheinen, ſondern agitiere auch in Familien und Freundes
kreiſen für guten Beſuch.

Skeuerzahlung. Der Magiſtrat macht im Anzeigenteil auf
die Zahlung der Gewerbe-, Grundvermögens- und Hauszinsſteuer
aufmerkſam. (Siehe Jnſerat.)

Populäres Konzerk. Am Freitag abend veranſtaltete das
Tonkünſtler Orcheſter des Kapellmeiſters Oſtermeyer eines ſeiner
bekannten Konzerte im „Monopol“. Bei dieſer Gelegenheit ſei an
das letzte Konzert erinnert, bei dem ein außerordentlicher Beſuch zu
verzeichnen war. Es ſteht am Freitag-Abend ein außerordentlich
genußreicher Abend bevor, ſodaß der Beſuch einem jeden unſerer
Leſer nur dringend empfohlen werden kann. Unter anderem wird
der Pilgerchor aus Tannhäuſer zum Vortrag kommen. Sorge
jeder für einen guten Beſuch. (Siehe Anzeige in der heutigen
Nummer).

BVogel flieg' Der Schuhmachergeſelle Guſtav K. hatte das
Glück bei einer Witwe in Haſſerode Aufnahme zu finden. Nicht
lange danach bildete ſich zwiſchen der Tochter der Witwe M. und
dem fidelen Schuhmacher ein Verhältnis, das einen nicht erbau
lichen Abſchluß fand, als K. eines Tages zum Fußballſpiel angeb
lich nach Halberſtadt fahren wollte und ſich zu Einkäufen däſelbſt
erbot. Die erhaltenen 20 Mark und der Schuhmacher haben Wer-
nigerode auf Nimmerwiederſehen verlaſſen.

Arbeiterwohlfahrtsloſe ſind auch bei der Genoſſin Salzwedel,
Bodeſtr. 7, und Steigerwald, Burgſtraße 9, zu haben.

Schachſpiel. Die Bezirksleitung des Harzbezirks vom Deut
ſchen ArbeiterSchachbund hatte die ſchachſpielenden Arbeiter zur
Gründung eines Arxbeiter-Schachklubs eingeladen. Durch einen Vor
trag wurden Weſen und Zweck des Schauſpiels, ſowie die Ziele des
Bundes erläutert. Die Ausführungen des Vortragenden gingen da
hin, das Schachſpiel nicht als Selbſtzweck, ſondern als Mittel zum
Zweck zu betrachten ſei, als Mittel, die Spielleidenſchaft der Men
ſchen zu veredeln und gleichzeitig die Denkfähigkeit zu erhöhen. Nach

Beendigung des Vortrages erklärte ſich eine ſtattliche Zahl von
Schachfreunden bereit, dem ArbeiterSchachklub beizutreten. An
dieſer Stelle ſei darauf hingewieſen, daß alle ſchachſpielenden Ar
beiter zu den Spielabenden freundlichſt eingeladen ſind. Aber auch
Diejenigen, welche das edle Schachſpiel erlernen wollen, ſind jederzeit
willkommen. Die Spielabende werden noch bekannt gegeben.

Entdeckter Fahrraddiebſtahl. Pfingſten 1926 wurde auf der
Schützenwieſe ein Fahrrad geſtohlen. Dieſer Tage traf der Beſitzer
auf der Breiteſtraße einen Lehrling an, der auf ſeinem Rade ſaß
Er brachte den. Jungen zur Polizei Und dort gab der Beſitzer an,
daß er ſein Eigentum an der Ueberſetzung wiedererkenne. Dieſe
hat vorwärtsſchreitende Löwen, die er beim Auseinandernehmen
des Rades verkehrt eingeſetzt hatte. Der Fahrradrahmen ſoll in
Benzingerode auf dem Hausboden eines Beſitzers gelegen haben,
und der Junge gibt an, daß er die beiden Räder und Lenkſtange
eines anderen Rades zur Vervollſtändigung verwendet habe.

Achtung, Falſchgeld! Jn den letzten Tagen iſt wiederholt
hier Falſchgeld feſtgeſtellt. Vor allem ſind falſche 2 Markſtücke und
auch Zehnmarkſcheine angehalten worden. Die Falſchſtücke ſind für
jeden ſofort erkenntlich, Die echten 2 Markſtücke ſind Mattſilber,
während die falſchen Stücke ganz Hellſilber ſind. Auch am Klang
ſind dieſelben erkenntlich, er iſt völlig dumpf. Die Zehnmarkſcheine
ſind blaſſer, und der Druck iſt durchaus nicht ſo ſcharf wie bei den
echten Scheinen. Bei Annahme von Scheinen halte man am beſten
einen echten Schein dagegen. Um ſich vor Schaden zu bewähren,
tun Geſchäftsleute gut, ſich den Namen der Geldgeber zu merken
Denn der, bei dem das Geld anbetroffen wird, hat den Schaden zu
tragen.

Volksbildung im wahrſten Sinne des Workes war der Vor
tragsabend der Neuproteſtantiſchen Gemeinde am Montag abend.
„Karl Maria von Weber und der Freiſchütz“ lautete das Thema, das
behandelt wurde. Archivar Henneberg hielt den erläuternden Vor
trag, der durch zwei im Konzert gut zum Vortrag gebrachte Phan

taſten (Freiſchütz und Precioſa) eingeleitet wurde. Der Kirchenchor
ſang Arien und Lieder von Weber, die ſtarken Anklang fanden Es
gab unter den zahlreichen Anweſenden nur eine Stimme: Solche
Volksbildungsabende müſſen recht oft veranſtaltet werden, ſie geben
Exhebung der Seele und damit Kraft zu friſchem Schaffen.
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Aus Oſchersleben.
S (KevpkutionsGedenkfeier) Freunde der Re

publik, vergeßt nicht den Tag der Revolution. Erſcheint alle zur
Feier heute, Mittwoch, den 9. d. Mis. abends 8 Uhr, im Saale des
Stadtpark. Landrat Genoſſe RungeHuedlinburg hält die Gedenk

e. (Stadtverorvaeten Sitzung Eine öffentliche
Sitzung der Stadtverordneten findet am Freitag, den 11. d. Mts.,
abends 172 Uhr, im Sitzungsſaale des Rathauſes mit folgender
Tagesordnung ſtatt. 1. Vorlage ves Projekts für die Stadtentwäſſe

rungsanlage durch den Projektbearveiter Profeſſor GeißlerHanno
ver; 2. Allgemeine Beſprechung des Proeiekts; 3. Bewilligung der
Koſten im allgemeinen.

Ghren 85. Geburtstag)
Witwe Dorothee Kluge geb. Ferths hieſelbſt,
wohnhaft, begehen.

(Cas Feſt der ſilbernen Hochzeit) begehen am 9.
d. Mis Herr Karl Gerlach und Ehefrau, hier, Hornhäuſerſtraße 65
wohnhaft.

Ein bedauerlicher Unglücksfalh hat ſich am 7.
d. Mts. ereignet. Das Dienſtmädchen eines hieſigen Fleiſchermei
ſters fiel beim Reinigen der Fenſter auf die Straße herab und zog
ſich ſchwere Verletzungen zu. Sie mußte ſofort in das Kreiskranken

haus überführt werden.

Aus Quedlinburg.
Konſum- und Spargenoſſenſchaft Quedlin-

b urg.) Die Genoſſenſchaft hielt am 6. November ihre Generalver
ſammlung ab. Haben auch ſchon frühere Verſammlungen durch
regen Beſuch großes Intereſſe an der Genoſſenſchaftsbewegung er
kennen laſſen, ſo konnte diesmal der große Saal des neuen Gewerk
ſchaftshauſes die Genoſſenſchaftler gerade noch faſſen, in ſolch großer
Menge waren ſie erſchienen Ein erfreuliches Zeichen, daß die Kon
ſumbewegung weiter aufwärks geht. Die Fortſchritte wurden durch
den Vortrag des Geſchäftsführers Heinrich Wiefel klar aufgezeigt.
Ein Geſchäftsbericht mit ſeinen Zahlen kann trocken wirken, aber die
Gegenüberſtellung mit dem Vorjahre bot ſoviel intereſſante Ver
gleiche, und dazu kam die feſſelnde Vortragsweiſe des Redners, der
die Entwicklung und den weiteren Aufbau der Genoſſenſchaft ſchil
derte. Reicher Beifall lohnte ihn, als er ſeinen Vortrag ausklingen
ließ in den Wunſch, daß auch weiter die Genoſſenſchaft ſich aufwärts

entwickeln möge zu Nutzen der Verbraucher. Die Genoſſen Groß
und Franke gaben Berichte vom Verbandstäge, ausführlich genug,
ſo daß ſich jeder informieren konnte.

GOrtsausſchuß des ADGB.) Jn der letzten Sitzung
ſprach zunächſt Kollege Horl über die Wirtſchaft. Der Vortragende
gibt einen Ueberblick über den Frühkapitalismus und zeigt die Enk
wicklung der Hochfinangz in den letzten 50 Jahren. Die Aufkäufe
von Bergwerken, Zeitungsunternehmen, Banken uſw. ließen gewal
tige Kapitalſummen erkennen. Dem Hochkapitalismus folgt der
Spätkapitalismus, das Greiſenalter nennt Sombart dieſen Stand
der Wirtſchaft. Nach dem Redner iſt das Greiſenalter aber noch
nicht erreicht, nur „graue Haare“ hat der Kapitalismus ſich wachſen
laſſen müſſen. Die öffentliche Hand und die Hrganiſationen haben
dafür geſorgt. Auch zu den Soziallaſten muß er beitragen, weiter
gehört hierher das Schlichtungsperfahren mit Verbindlichkeitserklä
rung. Die Unternehmer nennen das Genoſſenſchaftsweſen kalte So
zialiſterung. Langſames Hineinwachſen der Arbeiterſchaft in die
Wirtſchaft zeigt uns ſchon heute die Genoſſenſchaft. Mancher Kol
lege wird den Wert der genoſſenſchaſtlichen Einrichtungen durch den
Vortrag erſt richtig erkannt haben. Die Ausführungen in gedräng-
ter Form und packend geboten, haben in der Diskuſſion Veranlaſ
ſung gegeben, Stadtrat Guſtav Horl wiederholt zu danken und den
Wunſch laut werden laſſen, in unſerer nächſten, am 28. November
ſtattfindenden Sitzung, wieder einen informatoriſchen Vortrag halten
zu laſſen. Dann wurde noch über die Bildungsarbeit im Winter ge
ſprochen und über verſchiedene Angelegenheiten verhandelt. Das
Referat in der nächſten Sitzung übernimmt Heinrich Wiefel. Er
wird ſprechen über „Die Bedeutung der Genoſſenſchaften in der
Produktion“. Die Kollegen werden ſchon heute darauf hingewieſen
und werden gebeten, alle zu erſcheinen. Der Saal unſeres eigenen
Heimes, des Gewerkſchaftshauſes, iſt groß, fehle alſo keiner.

Der Sportklub Vorwärtks-Huedlinburg veranſtaltet am Freitag,
den 11. November, im Geſellſchaftshaus „Zur Roſe“ eine Werbe
ſportveranſtaltung. Alle ſporttreibenden. Arbeiter Quedlinburgs
ſind hierzu herzlichſt eingeladen.

(Revolutionsfeier.) Die Parteigenoſſinnen und Par
teigenoſſen ſowie alle Republikaner werden gebeten, für zahlreichen
Beſuch der heute, Mittwoch, abend im Gewerkſchaftshaus um 8 Uhr
ſtättfindenden Revolutionsfeier zu ſorgen.

(Die Verwendung der Seefiſche.) Ueber dieſes
Thema ſpricht am Freitag, den 11. November, abends 8. Uhr, ein
Vertreter des Jnſtituts für Seefiſcherei Weſermünde im Ausſtel
lungsraum des ſtädtiſchen Gaswerks. Mit dem Vortrag iſt eine
Filmvorführung über die Bedeutung des Seefiſches für die Volks
ernährung und die Volkswirtſchaft ſowie über die Zubereitüng von
Fiſchgerichten verbunden. Wir möchten nicht verfehlen, darauf hin
zuweiſen, daß der Vortrag nur an einem Abend gehalten werden
kann. Auf eine Wiederholung wird in abſehbarer Zeit nicht zu
rechnen ſein. Da die Anzahl der Beſucher mit Rückſicht auf die
Räumlichkeit auf eine beſtimmte Höchſtzahl beſchränkt werden muß,
iſt eine möglichſt baldige Anmeldung zur Teilnahme an dieſer Ver
anſtaltung dringend geboten und zwar im Stadtgeſchäft Steinbrücke

oder im Zimmer 2 des Verwaltungsgebäudes Rathenauſtraße 9.
Eintrittsgeld wird nicht erhoben.

Aus Thale.
T HGinein in die Arbeiterfugend.) Am Freitag, den

11. Rovember, findet im Weingzimmer des Reſtaurants Steinbachtal
der ſchon angekündigte Lichtbildervortrag der Sozialiſtiſchen Arbei
terjugend ſtatt. Das Referat hierzu hält der Jugendſekretär Werner
Bruſchke aus Magdeburg. Die hieſige Ortsgruppe wird den Abend
durch Volkstänze, Lieder zur Laute, Muſik und Sprechchor ſowie Re
zitationen zu verſchönern helfen. Wir bitten alle Eltern und Er
zieher ſowie Parteigenoſſen, unſere Veranſtaltung zu beſuchen Zeigt
durch Beſuch des Abends, daß das Intereſſe an der Arbeiter-Jugend
wach iſt. Eintrittskarten ſind bei allen Mitgliedern der Jugend
zum Preiſe von 20 Pfg. zu haben.

(Revolutionsfeier.) Am Sonnabend, den 12. Novem
ber, feiert die hieſige SPD. im Saale des Kurhauſes die diesjährige
Revolutionsfeier. Wir weiſen ſchon heute darauf hin und bitten,
daß ſich unſere Genoſſen mit ihren Angehörigen dieſen Abend für
uns frei halten. Für ein dem Tag entſprechendes Programm iſt
geſorgt.

GSilberhochzeit.) Heute Mittwoch, den 9. November,
feiert unſer Genoſſe Emil Schäfer mit ſeiner Gattin das Feſt der
Silberhochzeit. Wir möchten nicht verſäumen, dem Jubelpaare
unſere herzlichen Glückwünſche zu übermitteln.

kann am 9. November die
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(Frauen abend SPD) Heute Mittwach, den 9, Nor
vember, bei Schinkel Frauenagbend. Sämtliche Genoſſinnen müſſen
erſcheinen. Genoſſin Bittorf Magdeburg ſpricht.

Kreis Quedlinburg
Bad Suderode, 9. Nov. (SPD.). Jn der am 5. Nov. gut be

ſuchten Mitgliederverſammlung ſprach Gen. Stadtrat GroßQued
linburg, (Gen. Kaſten, Schönebeck, konnte durch einen unvorherge
ſehenen Zwiſchenfall nicht erſcheinen)- Gen. Groß ſchilderte aus
führlich die Ziele der Partei. Zur täglichen Aufklärung gehöre auch
unbedingt die Arbeiterpreſſe in jedes Haus. Hier ſollen einmal die
Arbeiterfrauen mit ſich zu Rate gehen und nicht die ſauer verdien
ten Groſchen des Mannes dazu benutzen, ihre eigene Unterdrückung
noch ſelbſt zu bezahlen. Mit einem Bravo dankte die Verſamm-
lung dem Gen. Groß. Noch einmal Genoſſinnen und Genoſſen,
alle Mann an Bord, jeder muß in dieſer Woche einen neuen Zei
tungsleſer und ein neues Parteimitglied bringen. Reſultat bis
Freitag abend zur Singſtunde beim Vorſ. melden.

Provinz und Nachbarſtaaten.
Ballenſtedt, 8. November. (Vom P olterabend in den

Tod.) Ein junges Brautpaar, das anläßlich der Hochzeit in einer
hieſigen befreundeten Familie hier weilte, begab ſich geſtern nach
dem Polterabend in das Hotel. Auf dem Wege dahin bekam die
Braut plötzlich einen Herzſchlag, ſank um und war ſofort tot.

Hedersleben, 8. November. (Sel bſtmordverſuch.) Nach
mittags gegen 4 Uhr traf der Landwirtsfohn Albert Hüttepohl
von hier die 51 Jahre alte Frau B. aus Halberſtadt dabei an, wie
ſich dieſelbe in dem Mühlengraben ertränken wollte. Die Lehbens
müde war ſchon bis unter die Arme ins Waſſer gegangen und
wäre auch in den Fluten ertrunken, wenn nicht der Genannte ſie an

den Kleidern zurückgezogen hätte.
Magdeburg, 8. November. (Wilhelm zieht die Spen

dierhoſen an) Ein Ehepaar Heims im hieſigen Altersheim
hat am 4. Oktober gelegentlich ſeiner goldenen Hochzeit durch den
Geheimen Hofrat Ritz im Auftrage Wilhelms 2. deſſen Bild im
Vollbart mit der Unterſchrift J. R. Doorn 1927* und 50 M er
halten. Es iſt das erſtemal, daß von dem mit ſeinen Photographien
ſo freigebigen Exkaiſer auch ein Bargeſchenk vermeldet wird. Aber
nach der Rieſenabfindung hat er es ja dazu. Wahrſcheinlich denkt
er: Barpropaganda wirkt am ſicherſten!

Magdeburg, 8. November. (Kotklandung eines fränzö
ſiſchen Fliegers.) Am Montag gegen 11 Uhr mußte ein Pa
riſer Flugzeug auf ſeinem Fluge von Berlin nach Paris über Han
nover auf dem Magdeburger Flugplatz wegen Maſchinendefektes
eine Notlandung vornehmen. Es handelt ſich um einen elfſitzigen
Toppeldecker, FarmannTyp 63, mit zwei Jupitermotoren von je
450 PS. Das Flugzeug iſt 6 Meter hoch und hat eine Spannweike
von 25 Metern. Es ähnelt dem AlbatrosSchlafwagentyp, iſt aber
nicht ſo bequem wie dieſer und auch viel einfacher. Nach Behebung
des Maſchinendefektes ſetzte die Maſchine gegen 12.30 Uhr den Flug

über Köln nach Paris fort.
Weißenfels, 8. Rovember. (Ueberfall auf einen Bier-

kutſcher.) Abends gegen 10 Uhr wurde auf dem Wege zwiſchen
Thierbach und Huesnitz der Bierkutſcher Prätor von der Oettler
Brauerei durch mehrere Burſchen überfallen, die von hinten auf
ſeinen Wagen geklettert waren. Trotz heftiger Gegenwehr gelang
es den Straßenräubern, den überraſchten Mann beſinnungslos nie
derzuſchlagen und zu berauben. Prätor fügte dem einen der Bur
ſchen eine erhebliche Verletzung an der Backe zu.

Bitterfeld, 8. November. (24 Meter hoch abgeſt ür zt.)
Auf dem Kohlenſchwelwerksbau in Großweisſandt iſt der Schloſſer
Richard Otto aus Klieken bei Deſſau auf ſeiner Arbeitsſtätte von
einer 24 Meter hohen, zwei Gebäude verbindenden Eiſenbrücke ab
geſtürzt. Er iſt ein Opfer ſeines eigenen Leichtſinns geworden. An
ſtatt nach dem Frühſtück die Leiter zum Wiederaufſtieg zu benutzen,
hatte er ſich ſelbſt mit Hilfe einiger Kameraden an dem Laſtenauf
zugsſeil heraufgezogen. Oben angekommen, löſte er die am Seil
ende befindliche Schleife, wobei er den Halt verlor und abſtürzte.
Nach einigen Stunden iſt er geſtorben.

Wittenberge, 8. November. (Zuchthaus für Brand
ſt üf tun g.) Vor dem Wittenberger Schöffengericht war vor einiger
Zeit der bei dem Gaſtwirt Block in Nitzow beſchäftigte Arbeiter Lü

beck wegen Brandſtiftung zu einer Gefängnisſtrafe von 19 Jahren
verurteilt worden. Der Beſitzer Block wurde freigeſprochen. Nun
mehr beſchäftigte ſich die Strafkammer Neuruppin mit der Ange
legenheit. Das Ergebnis war, daß die Berufung des Arbeiters Lü
beck verworfen und der Landwirt Block wegen Anſtiftung zur
Brandſtiftung und Verſicherungsbetruges zu 114 Jahren Zuchthaus,
5000 Mark Geldſtrafe und Aberkennung der bürgerlichen Ehren-
rechte auf die Dauer von 3 Jahren verurteilt wurde. Block hatte
ſeine Arbeiter angeſtiftet, während ſeiner Abweſenheit eine Scheune
in Brand zu ſtecken, weil er ſie durch einen Neubau erſetzen wollte.

Nordhauſen, 8. November. (Ein Schornſteinfeger ab
geſtürgzt.) Jn der Blaſiſtraße ſtürzte bei Ausübung ſeines Be
rufes der Schornſteinfeger Alfred Puff vom Dach. Der Verunglückte
erlitt bei dem Sturz ſo ſchwere innere Verletzungen, daß er im
Krankenhaus ſtarb.

Wer will helfen, Not zu lindern
Der unterſtützte die Beſtrebungen der Arbeiterwohlfahrt, die

gegenwärtig eine große Wohlfahrtslotterie veranſtaltet, deren Rein
ertrag ausſchließlich zur Linderung der Not und zur Erhaltung
von Wohlfahrtseinrichtungen beſtimmt iſt. Das Einzellos koſtet
50 Die Ziehung iſt am 29. Dezember d. Js. Die Gewinn
chancen bei dieſer Lotterie ſind ganz ungewöhnlich günſtige, 145 984

Gewinne und eine Prämie im Geſamtwerte von 607 500 c werden
ausgeſpielt. Der Höchſtgewinn iſt ein eingerichtetes Landhaus.
Auch die Hauptgewinne ſind Landhäuſer, weitere Gewinne ſind
Klaviere, Sprechapparate, Küchen, Motorräder, Mähmaſchinen,
Fahrräder Glücksbriefe enthalten 10 Loſe für 5 A.
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Gatersleben. Am Sonntag, den 13. November, abends S Uhr,
findet im Saale von Fränkel eine Revolutionsgedenkfeier von der
hieſigen Ortsgruppe des Reichsbanners SchwarzRotGold ſtatt. Als

Feſtredner erſcheint Stadtrat Rob. Greiner-Aſchersleben, der ſich
hier großer Beliebtheit erfreut Zu der Veranſtaltung ſind alle Re
publikaner herzlichſt eingeladen.

J Soz. Arbeiter Jugend
Halberſtadt. Heute abend fällt unſer Heimabend aus. Wir

gehen alle zur Revolutionsfeier im Gewerkſchaftshaus.
Thale. Am Donnerstag findet bei dem Jugendgenoſſen Otto

Henning, Mausſtraße 10, eine dringende Funktionärſitzung ſtatt.
Alle Funktionäre haben unbedingt zu erſcheinen, denn es gilt, unſere
kommendes Winter Arbeiltsprogramm zu beprechen. Außerdem ſind
wichtige Organiſationsangelegenheiten zu erledigen

STVeranſtaltungen
Das Rovemberprogramm des Kabgrelks Fürſtenhof zeigt

wieder einmal das einzige Kabarett unſerer Stadt von ſeiner beſten
Seite. Was Mannigfaltigkeit und Abwechslung betrifft, ſo ſind hier
alle Zweige der Kleinkunſt aufs glücklichſte vereinigt. Humor, Tanz,
Artiſtik geben ſich ein Stelldichein und ſorgen für einen unterhalt
ſamen Abend. Otto Burgmann, der auch das Anſageamt übernom
men hat, iſt aufs beſte um den Humor bemüht, den er freundlich und
pfleglich verwaltet. Eine raſſige, ſchöne Erſcheinung iſt die Zigeu
nerin Feo Feodora. Jhre künſtleriſchen Vorträge ſtehen im Mittel
punkt des Programms. Eine Frau von eigenartigem Reiz. Eine
hübſche Nummer iſt Charles Prelle mit ſeinem ſprechenden Hund
Jupiter. Dieſer Jupiter iſt ein prächtiger weißer Pudel, der immer
gehorſam das Maul aufmacht, wenn es ſeinem Herrn einfällt zu
bauchreden. Das iſt ein netter Trick. Nicht zuletzt ſtehen im Pro
gramm: die 5 SilvanaGirls. Fünf Tanzmädchen, ſchlank und rank,
jung und luſtig. Eine anmutige charmante Schar. Sie tanzen Char
leſton, Matroſentänze uſw. Gut gewachſene und trainierte Körper,
eine Freude für das Auge. So bietet das Programm bei dem die
unermüdliche Hauskapelle nicht vergeſſen ſei, beſte Unterhaltung
und dazu einige Leckerbiſſen für Augen und Ohr.

Filmſchan.
Lichtſchauſpielhaus. Wegen des Bubikopfes hat es lange Aus

einanderſetzungen gegeben zwiſchen Anhängern der Kurzhaarigkeit,
des Hängezopfes und des griechiſchen Knotens. Nun geht aber der
Meinungsſtreit im eigenen Lager des Bubikopfs weiter. Welcher

Typ kommt für mich in Frage? Welcher Schnitt ſteht zu meinem
Geſicht? Da will der Film wählen helfen. Eine beſondere Type, der
kürgeſte Herrenſchnitt, ſpielt in dem Film „Der Thronfolger“
eine große Rolle. Der bisherige Throninhaber iſt geſtorben. Der
Sohn ſoll den Thron beſteigen, kann es aber nicht, weil er im letzten
Augenblick verunglückt. Jm Lande gärt es. Es gilt, zu handeln,
wenn man die Dynaſtie retten will. Da ſpringt die Schweſter des
Thronfolgers in die Breſche. Jhr Bubikopf a la Herrenſchnitt muß
Retter ſein. Sie tritt als Thronfolger auf. Und nun beginnt die
Komik. Sie erhält Leibdiener in Hülle und Fülle, die um den
Thronfolger herum ſind, die ihn nach der Anſtrengung baden und
frottieren wollen uſw. Um ſie ſich vom Halſe zu halten, ſpielt ſie
den Wüterich, den Tyrannen. Jn der Stunde der Gefahr, als die
Entdeckung da iſt, tritt dann der wirkliche Thronfolger auf den
Plan Es iſt eine tolle Handlung. Man muß lachen. Der zweite
Film „Zirkusteufel“ iſt dafür um ſo tragiſcher. Fahrendes
Volk mit ſeiner Leidenſchaft und Liebe zeigt die Leinewand. Flie
gende Menſchen in ihren Künſten, bejubelt von der Menſchenmenge

und den jähen Abſturz, verurſacht durch die Jntrigen einer Eifer
ſüchtigen. Norma Shearer gibt der Hauptrolle Blut und Leben und
auch die übrigen Darſteller tragen dazu bei, daß eine packende und
ſpannende Handlung auf der weißen Leinwand abrollt.
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Kammer Lichtſpiele. „Die Königin von Moulin
Rouge“ iſt die bekannte Dame von Maxim, die ſich aus fami
liären Gründen von ihrer ehemaligen Wirkungsſtätte als Tänzerin
zurückgezogen hat. Aus der beabſichtigten Heirat wird nichts. So
kommt Crevette eines guten Abends wieder in den berühmten
Tanzpalaſt zurück und feiert dort von neuem Triumphe. Ein klei
ner Balkanſtaatsſtreich ſpielt dabei auch eine Rolle, mit dem Effekt,
daß die Königin von Moulin Rouge vielleicht doch noch eine rich
tiggehende Königin wird. Mady Chriſtians ſpielt die Titelrolle
des naiven Stückes recht liebenswürdig. Von den übrigen Dar
ſtellern iſt noch Livio Pavanelli zu erwähnen. Der Amerikaner
„Filmfieber“ hat den Zweck, auf die Schwierigkeiten einer
Karriere in Hollywood aufmerkſam zu machen. Das geſchieht mit
viel amerikaniſcher Rührſeligkeit. Eine Mutter, welche hinter den
Jupiterlampen ihre Tochter wiederfindet. Ein ſchönes junges Mäd-
chen, Patſy Ruth Miller, ſpielt darin die Hauptrolle. Ein junger
Mann, der in dieſem Film mitwirkt, beweiſt allerdings, daß es, um
in Hollywood eine Rolle zu ſpielen, nicht in erſter Linie auf das
Können ankommt, wenn man der Sohn des großen Douglas Fair
banks iſt Ab heute werden auch die Filmaufnahmen vorgeführt,
die ſ. Zt. unter Leitung von Fred Stranz und unter Mitwirkung
des p. t. Publikums hergeſtellt wurden.

Wenn
Ihre Nase glänzt

so empfnden Sie das mit Unbehagen.
Dieses Unbehagen kann so groß werden,
daß die Sicherheit Ihres Auftretens da-Reichehanner ötwnrz Ant

Halberſtadt. Die Zug und Kameradſchaftsführer des 7. Bezirk
werden erſucht, ſich morgen Donnerstag, abends 7 Uhr, in der Woh-
nung des Begzirksführers einzufinden. Kartothek mitbringen.

Halberſtadt. Schutzſporkabteilung. Heute abend 8 Uhr in der
Turnhalle. Beide Handball-- Mannſchaften müſſen vollzählig zur
Stelle ſein. Sonntag findet in Wernigerode das Handballſpjel ſtatt.
Abfahrt wird noch bekannt gegeben.

Wernigerode. Das geſamte Reichsbanner einſchließlich Jung
banner und Tambourkorps, ohne Jnſtrumente, tritt geſchloſſen heute
abend zur Feier der Geburtsſtunde der Republik im „Monopol“
um S Uhr an.

duroh beeinträchtigt wird. Verwenden Sie
Elida Jede Stunde Creme und der Br-
folg wird Sie überraschen, El e
Sunde Creme gibt der glänzenden Haut
den matten Schimmer des Alabasters,

klebt nicht, fettet nicht und ist eine wun-
dervolle Unterlage für jeden Puder

Elida-lede Stunde Creme
Zu Jeder Stunde angenehm

M. I. die Tube
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Vermiſchtes.
Tragödie eines Greiſes. Jm Hauſe Naunynſtraße 10 in Berlin

hatten Mieter beobachtet, wie der 71 Jayre alte Steindrucker Gru
newald ein im gleichen Hauſe wohnendes Sjähriges Mädchen in ſein
Zimmer mitgenommen hatte. Nach kurzer Zeit kam das Nädchen
weinend zu ſeiner Mutter und behauptete, der Mann habe ſich an
ihr vergangen. Jn ihrer Aufregung erſtattete die Mutter ſoſort
Anzeige bei der Polizei. Als Grunewald dies erfuhr, öffnete er
die Gashähne ſeiner Wohnung, ſodaß er am Dienstag morgen
tot aufgefunden wurde. Daraufhin ließ die Polizei das Mädchen
durch einen Arzt unterſuchen, der feſtſtellte, daß ſie unberührt war.

Der Anterſchlupf in der Tokengruft. Die Baſler „National
zeitung“ berichtet Ein Lumpenſammler aus Mühlhauſen
hatte als erſter den Leichnam eines ermordeten Mädchens am Ufer
der Doller gefunden und Anzeige erſtattet. Die Polizei zeigte ſich
begreiflicherweiſe ſehr neugierig zu wiſſen, was er eigentlich in
jener Gegend zu ſuchen hatte. Der Lumpenſammler geſtand, daß
er das Eiſen, welches er zu verkaufen pflegte, am Nordbahnhofe
ſtahl, es in Säcken am Dollerufer verſteckte und in den frühen Mor
genſtunden abholte. Der Mann hatte ſein „Magazin“ in einer
Totengruft auf dem katholiſchen Friedhof. ein Raum diente als
Schlaf und Unterſchlupfſtätte, der andere als Magazin, wo er
Knochen, Lumpen und altes Eiſen unterbrachte. Das ganze Mate
rial wurde beſchlagnahmt und der Lumpenſammler dem Staatsan-
walt überwieſen.

Er wollke mal Auto fahren. Ein junger Mann nahm am Pots
damer Ple in Berlin eine Autodroſchke und ließ ſich nach Karls
horſt fahren. Der einzige Zweck dieſer Fahrt war, daß er ſich in
einem Konfitürengeſchäft für 25 Pf. Bonbons kaufte. Dann ging es
nach Herzberge, wo ſich der Fahrgaſt die Jrrenanſtalt von draußen
anſah. Jetzt fuhr man zurück nach der Königgrätzer Straße, und
als der Fahrgaſt ſich zehn Zigaretten gekauft hatte, wieder hinaus
und die Frankfurter Allee hinunter. Vor einem Reſtaurant dort
ließ der junge Mann halten und lud den Chauffeur zu Gänſebraten
ein. Jetzt endlich ſtiegen dem Wagenführer Bedenken auf. Er
fragte, wie es denn mit dem Bezahlen ſtehe und erhielt die verblüf
fende Antwort. „Da fahren Sie nur nach dem Wohlfahrtsamt und
holen Jhr Geld! Jch habe nichts!“ Wie auf der nächſten Polizei
wache feſtgeſtellt wurde, hatte er in der Tat keinen Pfennig mehr.
Die letzten Groſchen hatte er für die Bonbons und die Zigaretten
ausgegeben. Wie er ſagte, habe er „mal ordentlich Auto fahren
wollen. Jntereſſiert habe ihn beſonders Herzberge, weil er wohl
bald dorthin kommen werde. Der Mann wurde feſtgeſtellt als ein
25 Jahre alter früherer Kellner Erwin B. aus Spandau und dem
Kreisarzt vorgeführt.

Gefährliche Bären in Schönbrunn. Wie Wiener Blätter be
richten, ereignete ſich vor dem Bärenkäfig in Schönbrunn, wo drei
Bären untergebracht ſind, ein ſchwerer Unfall. Ein Beſucher warf
dem Bären Zuckerſtücke zu. Als eines davon außerhalb des
Käfigs liegen blieb, ſtieg der Mann trotz des Verbots über die in
einer Entfernung von eineinhalb Meter vor dem Käfig errichtete
Barriere und wollte dem Bären das Stück Zucker durch die Gitter
ſtäbe zureichen. Einer der Bären bekam die Hand des Mannes zu
faſſen, riß ihm den Zeigefinger und Mittelfinger weg, außerdem
ein etwa 30 Zentimeter langes Stück der Sehne des Handrückens.
Der Mann fiel in Ohnmacht und wäre zweifellos von den Tieren
noch ärger zugerichtet worden, wenn er nicht von den Gitterſtäben
raſch hätte wegeriſſen werden können. Derſelbe Bär hat ſchon vor

drei Jahren einem Gärtner, der ihm ein Stück Brot geben waollte,
einen Arm zerfleiſcht.

„WürſtchenKrieg“. Die Frankfurter Fleiſcher-Jnnung hat jetzt
beſchloſſen, gegen eine Anzahl auswärtiger Firmen gerichtlich vor
zugehen, die ihre Erzeugniſſe, obwohl ſie zum Teil im Ausland
hergeſtellt werden, unter der Bezeichnung Frankfurter Würſtchen“
in den Handel bringen. Die angeſtrengte Klage erſtreckt ſich auf
die Feſtſtellüng, daß nur die in Frankfurt a. M. anſäſſigen Schläch
ter berechtigt ſeien, die Bezeichnung „Frankfurter Würſtchen für
ihre Waren zu führen. Dieſe Klage, deren gerichtliche Entſcheidung
von großem Intereſſe ſein dürfte, iſt darauf zurückzuführen, daß
auswärtige Konkurrenten minderwertige Ware herſtellen, durch die
der in aller Welt bekannte gute Ruf der Frankfurter Würſtchen ge
ſchädigt wird. So macht ſich hauptſächlich die Konkurrenz einer
holländiſchen Firma ſehr unangenehm bemerkbar, die Pſfeudo-
Frankfurter Würſtchen nach Amerika ausführt. Die Frankfurter
Handelskammer iſt bereits um ein Gutachten erſucht worden.

Geſchäftliches.
N. Herrmann u. Co. 100 Jahre. Die Entwicklung der Firma

ſteht in engem Zuſammenhang mit der Uhrenherſtellung im Schwarz
wald, wo ſich noch heute der Hauptſitz der Zimmeruhren- Fabrikation

befindet. Früher war die Uhrmacherei dort lange Zeit Hausindu
ſtrie. Die Uhren wurden namentlich in den langen Wintermonaten
hergeſtellt und im Frühjahr zogen die Uhrmacher ins Land, ihre Er
zeugniſſe abzuſetzen. Die Beliebtheit und die große Verbreitung
brachten eine ſtets wachſende Nachfrage, ſo daß ſich die reiſenden
ſchwarzwälder Uhrmacher an verſchiedenen Orten niederließen und
ſo auch nach Halberſtadt kamen. Als erſter begründete der Uhr
macher Hofmeyer im Jahre 1827 ſeinen feſten Sitz in Halberſtadt.
Seine Nachfolger waren Zähringer u. Heizmann, die im Hauſe
Schuhſtraße 40 wohnten. Später führte das Geſchäft erſt gemein
ſam mit dieſem und dann allein Peter Herrmann weiter. Von die
ſem ging es auf Nikolaus Herrmann über, der noch mit Pferd und
Wagen mit ſeinen Uhren über Land zog und den älteren Halber
ſtädtern noch gut bekannt iſt. Das Geſchäft befand ſich Schuhſtraße
Nr. 35 und dann Nr. 20. Robert Herrmann war 1903 bis 1913
alleiniger Inhaber der Firma, die dann 1913 auf den jetzigen Be
ſitzer Carl Bode überging. War früher die Schuhſtraße eine Haupt
verkehrsſtraße, ſo hat ſich das in den Jahrzehnten geändert. Das
Geſchäft wird deshalb nach Breiteweg 44 verlegt, die Firma lautet
nun Carl Bode vorm. N. Herrmann u. Co. und wird ſich am Don
nerstag im neuen Gewande zeigen. Daß mit dem Ausbau des Ge
ſchäfts und mit der Vervollkommnung der Zeitmeſſer auch die tech
niſchen Einrichtungen der Werkſtätten parallel gehen, ſei noch neben

bei erwähnt.

Rundfunk Programme
der hauptfächlichſten deutſchen Sender.

Mitkwoch, den 9. November.
Berlin. 19.30 „Der Liebestrank“, komiſche Oper von Donizetti.

22 Die letzte Stunde des Berliner Sechstagerennens.
Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20.15 Sinfoniekonzert.

Singſpiel.
Hamburg. 20.15 „Sunte Maria tou'm Schare“, ein Hamburger

Langenberg. 20.15 (Köln) Robert Koppel Abend. Anſchließend
Tanzmuſik.

Donnerskag, 10. November.
Berlin. 20,30 „Fröhliche Stunde“, Muſik,

Funktanzſtunde. Anſchließend Tanzmuſik
Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20,15 „Menſch und Tier (Muſik und Geſang). 22

Funkpranger.

Hamburg. 20 „Friedrich von Schiller“ (Muſik, Rezitation).
Langenberg. 20 (Köln). Zweites öffentliches Konzert. (Ueber

tragung aus dem großen Saal des Gürzenichs).

Amtliche Wetternachrichten.
Welkterbericht der Deuiſchen Seewarte, Hamburg.

Geſang. 22,30

Vorausſichtliche Witterung bis 10. 11. abends:
Ueber Spanien hat ſich ein neues und tiefes Wirbelzentrum

entwickelt, daß ſehr ſchnell nordoſtwärts vordringt. Nord und
Mitteldeutſchland ſtanden am Dienstag noch unter der Einwirkung
des abziehenden nordöſtlichen Tiefs, auf deſſen Rückfeite Regen
und Hagelſchauer bei ſinkender Temperatur auftraten. Der Kälte
einbruch dürfte keine weiteren Fortſchritte mehr machen, da wir
bei dem Vordringen der neuen ſüdweſtlichen Störung in den war
men Sektor des von Süden heraufkommenden Wirbels gelangen
werden, ſo daß mit einer ziemlich ſchnellen Erwärmung gerechnet
werden muß. Bei dem Zuſammenſtoßen der verſchieden temperier
ten Luftmaſſen ſind ausgedehnte Regenfälle zu erwarken.

Ausſichten: Bei nach Süd zurückdrehenden Winden trübes,
milderes Wetter mit Regenfällen.

S beim Suppenſcomen die größte rei Aas Zurictefert-

Ia Borsten, weich, mittel und hart
ren Mk. 0.85 bis Mk. 2.00 bei on ie, Halberſtadt, Roonſtraße 62, vart.
Gebißbürsten A. Neuhsuser Prima argent.

zum Reinigen künstlicher Zähne e re 2 2Zahnpulver, Zahnpasta, Mundwasser e Muſtochſen- Gefrier-Fleiſch
in großer Auswahl und allen Preislagen

Parfümerie C. Midy.
Vernspreeher 1927

Schallplatten
Größte Auswahl

von
3.50 Mark
Reparatur

billig.
Laubinger, Bakenſtr. 20

S Den nachw. ärmſten Kranken
und zweifelhafteſten Fällen, macht der

Verſuch nur klug-
Sprechzeit: Mittwoch n. Sonnabend v. morgens

S Ubr bis nachmittags 5 Ubr

ſowie Hammel und Leber
Hamburger Geſrierſleiſch- Halle

S jetzt Kühlingerſtraße 28
Reellſte und billigſte
Bezugsquelle in neuen
Gänſefedern, wie von der
Gans ger. m. v. Daunen,

100 Sekte starker dopp. ger. Pfd. 250 Mks6 Bilder im Text beſſere 3 Mk. ſehr zarte1Kunstblatt, ERbert- Bad 3.50 Mk. kl. Fed. Halbd.)(Verfarbendruck) 5 Mk. ſ. zarte 6 Mk. EdelI Wandkalender Daun. 6.50, Ia 7.50 Mt.Ger. et Fed. m. Daunen
Preis 4u.5 Mk. hochpr. 5.75 Mk.

u bezfohen darolis

Ia6.25, allerf.7.25 u. 8.25Mk.

reelle, ſtaubfreie Ware
Garantie Verſ. geg. Nach
nahme ab 5 Pfd. portofr. u.
nehme was n gefällt auf
meine Koſten zurück.

Rudolf Gieliſch,
Neutrebbin 105 Oderbr.

Gänſemäſterei.

Chuſelongues

gute Arbeit 35beſt. Material v. 90.

Sofasfür Küchen von 75.

Plüſchſofas
von 125. Mk.

Bequeme ſeilzahlung

1070 Kassen- Rabatt

Fabriklager:
Guſtav Behrens,

Hoheweg 47,
S D Fernruf 1229 7

Ia Volld. 8.75 u. 10 Mk. Für

Stadt Park 2
Heute Donnerstag, 10. Novbr.

Tanz Abend
ADADDDDZDMaDCCDCCCDDDDCA

Anfang 8 Uhr.

69990

95998

(WARTBURG
Jeden Mittwoch und Sonntag

nachmittag 2 Uhp-

Künstler-Konzert
Eintritt frei.Kapelle Göricke.

J

ält jeder bei allen auftretKoſtenloſe Proben See Schlaſloſigteit
Rheuma, Gicht, Iſchias, Nerv. u. Kopfſchm, Arterien,
verkalkg. Weper, Pharm, Pahbrik, Hagdebaurg 46, Vikteriastr. 2.

als cheses
nabkalte Wetter

Husten, der zur Verzweiflung
bringt.

Schnupfen, der nie enden will.

Ein Kopf zum Zerspringen.

Vorbeugen ist leichter als
heilen

Wer in diesen gefährlichen
Tagen stets einige Wybert-
Tabletten im Munde nält,
schützt sich wirksesm Vor
heimtückischen Infektionen
und Erlcältungskrankheiten,
Dopei sind Wybert- Tabletten
angenehm erfrischend.
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Nr. 44. Donnerstag
Abkehr

Der die Wage der Welt
in ehernen ruhigen Händen hält,

hat dich gewogen, hat dich zu leicht befunden

Durch viele tauſend rote Stunden,
hinüber, herüber, nach oben, nach unten,
hat er das Pendel der Zeit getrieben
und blutige Kurven an den Himmel geſchrieben

Wir leſen ab
Grab für Grab,
drückende Laſten von Blei und Blut,
Haß, Hunger, Seuche, Rachſucht und Uebermut,
das ganze Füllhorn irdiſcher Qualen.

Ausgelotet ſind nun die Schalen,
im Gleichgewicht ſteht wieder die Wage
wie an dem erſten Weltentage.

Wird unſer Schickſal neu gewogen
und ſpringt der Krieg auf die Wage der Welt,
ſchleudert das Herz in flammendem Bogen
hinter ihm her,
daß der Krieg in die Luft geſchnellt,
hart und ſchwer
aus der friedſamen Erde fällt

Er ſoll ſein Schwert nicht mehr an unſeren Knochen
ſchärfen

und Laſten kneten aus Menſch und Metall,
ſie hohnvoll auf die Wage zu werfen.

Wir wollen der Erde neue Gewichte geben,
die Liebe aufrichten aus ihrem tiefſten Fall
und alle Künden: Heilig der Menſch und dreimal heilig

das Leben!
(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Eugen Diederichs in

Jena, dem Buche „Flamme“ von Carl Bröger entnommen.)
S

Krieg.
Von Alfred Polgar.

Der Feind
Von allem Anfang an hatte es ihm Leiden verurſacht. Die

metalliſchen Eingeweide nicht gefettet: vierzehn Tage Arreſt. Der
Lauf nicht blank geputzt: Strafe. Der Schaft nicht wie lackiert:
Strafe Die Riemen nicht tadellos: Strafe. Schlecht geſchoſſen:
Strafe. Ungeſchickt die Griffe gemacht. Strafe. Wie oft hatte er
ſich beim Zuſammenſetzen des zerlegten Gewehrs die Finger
ſchmerzhaft gequetſcht. Erſt recht Strafe In der Kniebeuge wip
pen, das Gewehr hochgeſtemmt gleichfalls keine liesliche Sache
„Bis Euch die Eingeweide herauskullern!“ hatte der Feldwebel ge
ſagt. Und die Eingeweide hatten nicht übel Luſt, zu kullern. Ein
mal war dem Mann das Gewehr aus der ermüdeten Hand ge

fallen, im Schaſt zeigte ſich ein kleiner Sprung. Der Feldwebel rief
Himmel und Erde zu Zeugen an, daß die Todesſtrafe eine Beloh
nung wäre gegen das, was der Uebeltäter jetzt verdiene. Und daß
der eigenen Mutter ein Meſſer in den Bauch ſtoßen ſanftes Vor
gehen ſei gegen die abſcheuliche Untat, das Gewehr fallen zu laſſen.
Der Hauptmann, engelsmilde, ließ es bei ſieben Tagen Einzelarreſt

mit Krummſchließen und Faſten bewenden. Der Feldwebel fügte
aus einer pädagogiſchen Hausapotheke ein Quantum Ohrfeigen,
zweimal täglich eine Handvoll, hinzu

Jetzt darbten ſie ſchon viele Wochen in der eingeſchloſſenen
Feſtung. Nichts war mehr zum Eſſen da, nichts zum Trinken.
Der Soldat lag auf ſeinem Strohſack, im Verlöſchen. Die anderen

den 10. November 1927.

vom Krieg.
32. Jahrgang.

ſagten: „Der hat nicht mehr genug Kraft, die Augen rollen zu
laſſen.“ Seine Arme waren dünn wie der Putzſtock am Gewehr.

Schweigend hing das überm Bett des Kranken. 427 Tage Arreſt
und 6028 Ohrfeigen klebten daran. Der Feldwebel kam ins Zim
mer: „Die Feſtung wird übergeben“, ſagte er. „Befehl, alle Ge
wehre zu zerſchlagen. Raſch, wir haben nicht viel Zeit. Zur
allgemeine Ueberraſchung ſetzte ſich der Totkranke ohne Hilfe auf.
Jn beide Hände nahm er das Gewehr. Und wie ers anſah, da
konnte er auch wieder die Augen rollen. Nun ſchwang er, der
keinen Löffel mehr halten konnte, die Waffe hoch. Krach ſplitterte
Lauf an die eiſerne Bettſtattkante und bekam einen Knick. Krach!
verbog ſich der Bügel zu einer Schlangenlinie. Krachl ſplitterte
der Schaft, ſiebentauſend Jahre Einzelarreſt wären das, nach jenem
Sprung ſeinerzeit gerechnet, und noch einmal und abermals ſchmet
terte der Soldat ſeine Waffe gegen die Bettkante, das Antlitz
ſchweißüberſtrömt, leuchtet von Luſt und Fieber. Dann hob er
das Gewehr ein letztes Mal mit geſtreckten Armen hoch, wie beim
Wippen in der Kniebeuge, öffnete die Hände und ließ es dröhnend
zu Boden fallen.

„Gut ſo“, ſagte der Feldwebel.
Manne „Gut ſo“ geſagt.

Der Soldat atmete tief und ſtarb.
Die Kameraden konſtatierten einen Zug von Erlöſtheit in des

Toten Antlitz, ein friedliches Lächeln. Aber das entdeckt man ja bei
allen Toten, um den Hinterbliebenen das Hinterbleiben leichter zu
machen.

Niemals noch hatte er dem

Abſchied

Der vierzigjährige Reſerveofſigier ſtand in der hochgeſchwungenen,
von Kälte, Kohlenſtaub, Waſſerdunſt, Eiſen, Kloſettgerüchen, Men
ſchenlärm, Pfiffen und Räderknirſchen erfüllten Bahnhofshalle und
wartete auf das Signal zum Einſteigen. Es ging ins Feld
Allenthalben ſah man Männer in militäriſcher Tracht, umkreiſt von
bekümmerten Zivilgeſichtern. Auch auf den Reſerveoffizier blickten
angſtvolle und ruhige Augenpaare.

Eines davon gehörte einer dünnen Frau mit faltiger, vom
Kummer verbrauchter Phyſiognomie. Sie krug einen ſchwärzlichen,
regengeknickten Federhut und ging in viel zu großen Schuhen, deren

leere Spitzen aufwärts gekehrt waren. e
„Nimm die Bauchbinde, wenn es kalt iſt“, ſagte ſie
„Und rauch um Himmels willen nicht ſo viel. Wenn du nicht

ſo viel geraucht hätteſt, wäre manches anders geworden.

„Ja, meine Gutel!“
„Und verlier nicht das ganze Geld im Kartenſpiel Bohr

nicht in der Naſe“, unterbrach ſie ſich und gab dem kleinen Jungen
zu ihrer Rechten einen Klaps.

„Aeäähh heulke der Junge, ſteckte mit dem Plärren ſeine
Schweſterchen an, das die Mutter im linken Arm hielt. Beide
Kinder ſchrien und die Frau ſagte: „O Gott, o Gott, o Gottl“

Der Reſerveoffizier nahm die Kappe ab, trocknete ſich die
Stirne.

Eine hochblonde, üppige Tame ging vorbei. Die Zigarette fiel
ihr vor Staunen aus dem Mund, als ſie den reiſefertigen Offizier
ſah. Unwillkürlich rief ſie:

AlbertAlbert zwinkerte verzweifelt. Die Hochblonde ſtreifte den Fa
milienkreis mit einem boshaften Blick, ging zögernd weiter.

Ein alter Mann zupfte den Offizier von hinten am Aermel Er
wandte ſich um, wurde blaß. „Einen Augenblick, verzeihe“, ſagte
er zu ſeiner Frau und zog den Mann ein paar Schritte ſeitwärts.

„Jch laſſe Sie nicht abreiſen, ehe Sie nicht bezahlt haben“, er
klärte der Greis.

„Menſch, um Gottes Willen keinen Skandalt Jch habe
Jhnen doch mein Ehrenwort gegeben, ſofort aus dem Felde min
deſtens fünfhundert Mark zu ſchicken.“

„Jhr Ehrenwort? Das iſt keine Deckung. Was fang ich jetzt
mit den ſieben Wechſeln an? Eskompteur Goldenberg will auch



Dortmit Jhnen reden.
laſſen

Hören Sie, ich kann doch nichts anderes tun, als Jhnen bei
den verſichern

„Und ich ſage Jhnen, Herr Doktor“, wenn am Erſten das Geld
nicht da iſt, fage ich alles Jhrer Frau.“

„Albert, wo bleibſt du? Was für ein Unmenſch!
paar Minuten ſtiehlt er noch ſeiner Frau.“

„Da bin ich ſchon, Liebſte
„Liebſte daß dir die Lüge nicht im Halſe ſtecken bleibt!

Wo haſt du deine Liebſte? Fritz, ſpuck nicht auf die Waggon
fenſter! Dein Amtsvoyſtand war heute bei mir Stöße von
unerledigten Akten haſt du zurückgelaſſen, ſagt er er wird mir
vom Unterſtützungsbeitrag abziehen, was die Hilfskräfte koſten,
die er jetzt wegen deiner Faulheit nehmen muß. Ach Gott, ach
Gott

„Sei doch ruhig, Kind
der!“

„Ach, er darf nicht Aber er wird es doch tunHaſt du immer gefragt, ob du darfſt, bei deinen Sumpereien?

Ach Gott!“
Ein paar Regentropfen fielen von der Hutfeder auf den Hut,

krochen zur Krempe hinunker, und wie eine Fortſetzung dieſer
Reiſe ſchienen die Tränen, die von den Augen zu den Mund-
winkeln der Frau ſich hinabſchlängelten.

Das kleine Mädchen auf ihrem Arme ſchrie plötzlich:
„Mutter, ich muß
„Ach, Herr Schaffner, bitte, raſch, wo iſt das „Hier“ bitte?“
„Dort, Madamchen, e dem Gepäckraum.“
„Mutter, ich muß auch krähte Fritz, und die Naſe tropfteihm vor Aufregung.

Der Kondukteur lief, eine Glocke ſchwingend, den Zug entlang,
betreute gleichſam den Bahnſteig mit Glockenlärm. Der Stations
chef pfiff

„Adieu, ihr Lieben,“ ſagte der Reſerveoffizier. Er wollte
ſeiner Frau den Aſchiedskuß geben, aber da ſie im ſelben Augen
blick ſich bückte, um dem Knaben die Naſe zu putzen, traf ſein
Mund nur den Federhut, und er mußte die Härchen wegſpucken, die
ihm an den Lippen kleben geblieben waren. „Adieu“, ihr Lieben“,
ſagte er nochmals, „bleibt geſund“ und lief zu ſeinem Wagen.

Eine junge Dame mit pechſchwarzen Haaren und herrlichen, zu
engen Schuhen ſtieß mit ihm zuſammen, ſah auf, erſtarrte, rief:
„Schnuckiputzi du?

Er kat, als höre er in der Eile nichts, lief weiter, ſprang in das

Kupee, ſchlug die eiſerne Tür hinter ſich zu, riß gewaltſam den
eingeklemmten Rockzipfel los, ſtürmte auf ſeinen Platz und ſagte:
„Pardon!“ zu den beiden Leutnants, denen er auf die Füße ge
treten war.

„Nichts geſchehen, Kamerad“, meinten ſie. Die Lokomotive tat
einen halben zerbrochenen Pfiff, und der Zug ſtreckte die Glieder.

„Schön iſt das bei Bähnhofshallen dachte der Reſerveoffi
zier und atmete tief daß ſie auf der einen Seite ein Loch
haben.

ſteht er bei der Reſtauration. Wir

Die letzten

das darf er ja gar nicht, der Lump

knittert und verwaſchen war wie ihr Antlitz, und ſchrie: „Ach Gott,
ach Gott, ach Gott!“ Die zwei Kinder plärrten, und die Hoch-
blonde ſpuckte aus, als Albert vorüberfuhr, in der Reſtaurations-
tür ſtand Eskompteur Goldenberg und drohte mit der Fauſt, die
Pechſchwarze rang faſſungslos die Hände, und hinter dem Bahnhof
blinzelten die gelbbeleuchteten Fenſter aus dem oberſten Stockwerk
von Alberts Amtsgebäude herüber, wie kranke, ſchlafverklebte
Augen.

Albert beugte ſich weit zum Fenſter hinaus.
Die beiden Leutnants ſeufzten: „Grauſam iſt der Kriegl“
„Aber er hat auch ſein Erhabenes“, ſagte der Reſerveoffizier

und wehte mit dem Taſchentuch Abſchied, ſolange noch ein Fünkchen
Bahnhof durch das Dunkel ſchimmerte.

Gorabdruck aus dem in nächſter Zeit erſcheinenden Buche von
Alfred Polgar „Jch bin Zeuge“, mit e Erlaubnis des Ver
lages Ernſt Rowohlt, Berlin.)

Eine Nacht an n der Somme.

Von Arrell Dean.
Der graue Mantel der Nacht, den der September ſo milde über

die Schultern von Thiepval gebreitet hatte, wurde durch die plötz
lichen Lichtblitze der zahlloſen Geſchütze und das langſame Herab
fallen zerriſſen und durchbohrt. Die gräßliche Muſik der Artillerie

Auf dem Bahnſteig ſtand die Frau mit dem Federhut, der ver

mit ihrem bösartigen Uebertone kreiſchender Granaten machten die
Luft entſetzlich. Die ganze Erde erbebte und vom herſtlichen Himmel
blickten die Sterne klar und unerſchütterlich, auf das Verbrechen, das
Entſetzen, den Wahnſinn und die Gräßlichkeit des Krieges herunter.

Leutnant Foljames ſtarrte in den Eingang eines Unterſtandes.
Er befand ſich auf verlorenem Poſten. Mit einer Partie von vier
zig Mann hatte er ſich daran gemacht, unter dem Schutze der Nacht
einen Tank, der im Sumpfe des Geländes von Thiepval ſteckte, aus
zugraben. Sie hatten den Weg verloren, ſie hatten ſich aus dem
Labyrinth von Schützengräben auf der granatbelegten Seite des
großen Todeshügels herausgekämpft, hatten ſich gekauert, waren ge
krochen, und kämpften immer noch gegen das metallene Ungeheuer

auf dem Hügel oben bis hhiiliii krrsſt! bis eine Granate
neben ihnen einſchlug. Zehn oder zwölf Mann waren dadurch
gefechtsunfähig geworden. Der Reſt war in die notdürftige Sicher
heit der Laufgräben geflüchtet, die ſie vor einigen Minuten, nur
ein paar Yards hinter ihnen, verlaſſen hatten. Foljames war be
täubt, aber ſonſt unverletzt, und als er wieder zum Bewußtſein kam,
begann er die Fliehenden zu ſuchen. Jn einem verlaſfenen, halb
zerſchlagenen Graben ſtand er jetzt nach rückwärts blickend, ver
wundert, was ihn in der Tiefe des Unterſtandes erwarten mochte.

S

Das Licht ſeiner elektriſchen Taſchenlampe zeigte ihm klar, daß
er ſich in einem deutſchen Unterſtande befand. Die Stufen, die
herunter führten, waren nicht bloß aus Erde gemacht, ſondern aus
ſolidem Beton. Er ſtieg herunter und etwa 15 Schritte unter der
Erdoberfläche befand er ſich in einem ziemlich großen Granatunter
ſtande. Ein Tiſch ſtand in der Mitte des Raumes. Auf dieſem lag
eine Geſtalt, die mit einer kakifarbigen Montur bekleidet war. Fol
james näherte ſich dem Tiſche und ſah, daß es der Leichnam eines
Füſilierkapitäns war. Er hatte einen Kopfſchuß erhalten, wahr
ſcheinlich während des Gefechtes am vorherigen Tage und mußte in
den Granatunterſtand gezogen worden ſein, während ſich die Wo
gen des Angriffes auf dem Todesgelände weiter ausbreiteten.

Sein Waffenrock war noch zugeknöpft. Foljames öffnete ihn
und fand in des Toten Hemd eine Taſche, die eine Geldbörſe barg.
Er öffnete ſie. Vielleicht befand ſind etwas darinnen, was er den
Angehörigen des armen Teufels ſenden konnte. Ja, hier ſteckte
auch ein Brief, und hier, zuſammengefaltet, in der Kartentaſche,
eine Photographie o Gott, was war denn das?

Foljames blickte mit höchſter Verwunderung auf das Bild ſeiner
Frau.

Wer war denn dieſer tot Mann?
Er ſchaute auf die Briefadreſſe. Sie ſtammte von der Hand

ſeiner Frau und war an Kapitän Morton Howes adreſſiert. Er
nahm den Brief heraus und überlas ihn.

„Mein ſüßer Junge“, begann er und enthielt lauter Dinge, die
ein verliebtes Weib ihrem Liebhaber ſagen kann, der ſie erſt vor
kurzer Zeit verlaſſen hatte, um eine Reiſe in den Todesrachen an
zutreten. Und der Brief wär unterzeichnet: „Für immer Deine
Dich liebende Chriſtine.“

Foljames war ein junger Mann aus einer ſogenannten beſſeren
mittleren Geſellſchaftsſchicht. Er war das einzige Kind anſtändiger
Eltern, die in der ruhigen Atmoſphäre der Viktorianiſchen Zeit auf
gewachſen waren. Als Europa im Jahre 1914 in ein Flammen-
meer ausbrach, war er immer noch ein ruhiger, geradedenkender,
eher puritaniſch zu nennender junger Mann. Nur das Leben in
der Offiziersausbildungsſchule, die in der Nähe von London ſta
tioniert war, brachte eine kleine Aenderung in ſeine Lebensführung,
denn er traf hier die bildhübſche Schweſter eines ſeiner Kameraden,
verliebte ſich kopfüber in ſie, und binnen kurzer Zeit war Chriſtine
Frau Foljames. Man weiß ja, wie die Leute während der Kriegs
zeit gewohnt waren, in die Ehe zu gehen, und wie ſie es dann in
ruhigeren Tagen bedauerten.

Und dann ging er nach Frankreich ab, ohne viel über ſein reizen
des, leichtfertiges Weibchen zu wiſſen, das er vergötterte, noch immer
im Banne ihres Herzens wenn ſie eines beſaß.

Nun ſtand er vor dem toten Körper, indem er mit ſeiner Hand
eine Photographie und einen Brief umklammert hielt und verſuchte,
einen Gedanken zu faſſen. Natürlich wußte er, daß ſo eine Sache
wie eheliche Untreue exiſtierte, aber ein Gedanke, daß dies ſein
eigenes Leben berühren könnte, war ihm noch nie gekommen. Er
war betäubt, mehr betäubt als durch die Granatexploſion, die ihn
zu dieſem Meilenſtein ſeines Schickſals geführt hatte.

„Wie komme ich hier am beſten heraus, wie finde ich einen Aus
weg?“ ſprach er zu ſich ſelber
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Und in feiner gemütlichen, kleinen Wohnung in Kenſington zeigte
ſeine Chriſtine bereits ihrem dritten Liebhaber ſeit Kriegsausbruch
einen Ausweg, diesmal einem Himmelſtürmer, einem unbekümmer-
ten, liebenswürdigen Jungen, der weder Morton Howes, noch
Robert Foljames kannte.

„VierDreiß g-Ack-Emma“, (Ack-Emma, ein engliſches
ſagte Ehriſtine. Wirklich, mußt du ſchon gehn, James? Da haſt
du noch einen Whisky mit Soda. „Wie entzückend ſah ſie in ihrem
feinen, nelkenroten Geſellſchaftskleid aus. Der hübſche, junge Luft
ſchiffer ſchloß ſie in ſeine Arme. „O, ich will nichts trinken“, fagte
er, „ich will nur dich allein.“

VierDreißig-Eck-Emma.
Die Dämmerung des Morgens kroch gedankenvoll über das gra-

natzerſchoſſene Schlachtfeld an der Somme.
Ein deutſcher Scharfſchütze, der von ſeinem geſchickt konſtrulerten

Unterſtande herausblickte, gewahrte einen jungen engliſchen Offizier,
der mit dem Revolver in der Hand, querfeldein über das ausge
ſtorbene Land ſtürmte. Was will denn diefer Narr? Hans plagte
ſich nicht lange damit, dieſe Frage zu beantworten. Er nahm ſorg
fäktig Ziel und feuerte.

Und Foljames hatte ſeinen Ausweg gefunden.

Aut. Ueberſetzung aus dem Engliſchen.

Morituri.
Truppen marſchieren bei Nacht.
Alle Geſichter ſind gleich:
Fleckig und bleich

Helmüberdacht.

Mancher hebt fein Geſicht
Jäh aus dem Mantelkragen:
Hörte er eben nicht
Laut ſeinen Namen ſagen?

Jns Auge rinnt Schweiß.
Schweiß beißt im Genick
Wohl dem, der nichts weiß
Von fremdem Geſchick

Carl Zuckermayer.

Die Wandlung des Leutnants Kellermann.
Jm Frühjahr 1918, als der Krieg im Oſten durch den ſogenann

ten „Frieden“ von BreſtLitowsk ſein Ende gefunden hatte,
wurde der Landſturmmann Walter Eich holtz von ſeinem Trup
penteil, der im baltiſchen Küſtengebiete lag, nach dem Gouvernement
Riga abkommandiert. Der Adjutant des Landſturmbataillons,
Leutnant Kellermann, hatte ſich zwar wie Eichholtz ver
traulich von einer Kompagnie-Ordonnanz erfuhr dieſer Komman
dierung aufs heftigſte widerſetzt, hatte jedoch dank einer Empfehlung
des Kompagnieführers mit ſeinem Einſpruch keinen Erfolg gehabt.

Bevor Eichholtz ſeinen Truppenteil verließ, wurde er noch ein
mal zum Bataillonsadjutanten befohlen. Leutnant Kellermann ge
hörte zu den Leuten, die es bei den militäriſchen Traditionen der
Vorkriegsgeit wohl niemals zum Reſerveoffizier gebracht haben
würden. Er bekleidete nämlich den ehrenhaften, aber nicht gerade
feudalen Zivilberuf eines Geſchäftsreifenden. Umſo offenſichtlicher
trug er das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe, das er in der Etappe „ver
dient“ hatke, und ſuchte in der Bekundung von Königstreue und
Vaterlandsbegeiſterung keinem adligen Junker nachzuſtehen.

Als Eichholtz ſich bei ihm meldete, hatte der Leutnant zunächſt
allerlei an ſeiner vorſchriftsmäßigen Haltung und an ſeiner Kleidung
auszuſetzen. Dann fuhr er fort: „Jch freue mich, daß es meiner
Fürſprache gelungen iſt, Jhnen den Poſten beim Gouvernement
zu verſchaffen. Aber ich mache Sie gleich darauf aufmerkſam, daß
ich das Gouvernement ſelbſtverſtändlich davon benachrichtigen werde,
daß Sie Sozialdemokrat und Abonnent des „Vorwärts“ ſind. Jhre
neue Dienſtſtelle wird alſo wiſſen, was ſie von Jhnen zu halten hat,
und Sie, ſobald Sie ſich irgendwie mißliebig machen ſollten, ſofort
zur Kompagnie zurückſchicken!“

Eichholtz nahm dieſe liebenswürdige Mitteilung in ſtrammer
Haltung ſtumm zur Kenntnis Einſchüchtern ließ er ſich nicht. Seinen
neuen Dienſt verſah er pünktlich und gewiſſenhaft und gab ſeinen
Vorgeſetzten keinen Anlaß zu Klagen. So kam auch ſeine Zurück
verſetzung zu ſeinem Truppenteil bald nicht mehr in Frage
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ſuchtsſtunden einſam Liebender in der Heimat.
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Dann kam der 9. November. Wie bei allen großen Formationen
wurde auch beim Gouvernement Riga ein Soldatenrat gebildet.
Bei den einzelnen Dienſtſtellen wurde von den Mannſchaften Ver
trauensleute gewählt, die den Dienſtbetrieb zu überwachen und
auch das Recht zur Kritik am Verhalten der Offiziere hatten. Das
verantwortungsbewußte Auftreten der Soldatenräte ſorgte dafür,
daß die Revolution keine wilde Anarchie in die Truppen krug und
die Demobilmachung und der Abtransport in die Heimat in voller
Ordnung erfolgen konnten. Zu den gewählten Vertrauensleuten
gehörte auch Walter Eichholtz.

Als Eichholtz eines Tages durch die Straßen von Riga ging,
hörte er ſich angerufen. Einige Schritte hinter ihm ſtand Leutnant
Kellermänn und ſtreckte ihm ſchon von weitem die Hand entgegen.
„Guten Tag, mein lieber Eichholtz“, rief der Leutnant fröhlich. „Jch
freue mich ſehr, Sie einmal wiederzuſehen. Wie geht es Jhnen
denn? Das war doch eine feine Jdee, daß ich mich damals ſo nach
drücklich um Jhre Verfetzung nach Riga bemüht habe. Sie haben
ſich ja auch ausgezeichnet hewährt, wie ich gehört habe. Jch wußte
es ja von Anfang an, daß wir mit Jhnen beim Gouvernement Ehre

einlegen würden.“ Siklenus.
5

Die Toten.
Wir Toten find die unermeßlich Reichen,
was uns an Stille durch den Körper rinnt
ſeit unſerm letzten ſchmerzlichen Verbleichen,
es immer noch an Ewigkeit gewinnt.

Uns ſcheidet keine Grenze mehr; die Kaſten
der Jrdiſchkeiten ſind uns allen fremd,
und der Lebend' gen wildes Vorwärktshaſten
wird von der Weisheit unſrer Welt verfehmt.

Wir ſind die Sterne, die zu euren Füßen
in ferner Reinheit, wie die andern glühn,
und wenn wir ertch in eürem Dunkel grüßen,
dann fühlt ihr nicht ſo ſchwer des Daſeins Mühn.

Dann ſeid ihr wie verklärt von einem Ahnen,
das nicht den Bruder von dem Bruder trennt:
Hoch über allem Kampf und Sieg der Fahnen
beſteht ein Reich, das nur die Liebe kennt.

(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Eugen Diederichs
Jena, dem Buche „Volk, mein Volk von Alfred Petzold ent
nommen).

t

Maſſengräber.
Von Heinrich Lerſch.

Maſſfengräber liegen in der Einſamkeit der Heide im Niederland.
Dunkle Tannwälder ſtehen von ferne, die Heide iſt braun und der
Sand iſt weiß. Der hellblaue Himmel ſteht hoch über zerſchoſfenen,
verlaſſenen Dörfern.

Aber Wolken ziehn tiefer vorüber, weiße und graue Wolken,
ſegeln vorbei. Jhre Schatten huſchen herab, als grüßten ſie die
Toten darunter von Kameraden, die im Meere auf den Wellen trei
ben oder liegen hergetrieben am einſamen Strand.

Maſſengräber liegen verſtreut über Land. Vögel ſeltener Art,
mit langen, ſchwebenden Flügeln kreiſen darüber, Vögel mit ſchwar-
zem Gefieder u. roten Brüſten, trauernde, liebende, fuchende Sehn

Sie ſingen das Klagelied der Mütter und Bräute, der Männer
und Kinder um die ſtolzen Helden, die Helden der Liebe und Pflicht.
Singen es, ſuchend von Maſſengrab zu Maſſengrab, ohne Unterlaß,
Tag und Nacht.

Kaum berühren ihre unmächtigen Füße, ſchmale untüchtige Füße
der Sehnſucht, die Erde; zum Raſten ſind ſie nicht geſchaffen.

Schwarz ſind die Augen, glängzen wie Perlen, die von Tränen
geworden ſind.

Aus ihrer zerriſſenen Bruſt leuchtet das rote zuckende Herzchen
aus dem Metall der Federn

So fliegen und kreiſen ſie über die Länder, über die Meere
Selten, nur ſelten klingt ein ſilberner Schrei auf, ſchmerzlichen

Glückes voll. Ein Vogel findet ſeiner Liebe Ziel; wenn das Blut
aus dem Herzen quillt, weiß er, da, wo es quoll, liegt ſeine Liebe.

Noch einmal ſingt er das Lied zu Ende, das Lied der Unbe
kannten, der vielen immer roter rauſcht der Blutſtrom aus dem
Herzen und dringt in die trockene, geborſtene Erde hinein
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Ein ſchwarzes Kreuz, liegt der ſterbende Vogel mit breiten
Schwingen, den Kopf erhoben, auf dem Grabe.

Leiſer wird das Lied, nun ſingt es von Wunden und Sterben,
von Wiederſehn und Auferſtehn, bis das Lied und der Vogel er
ſtirbt.

Und in der Heimat trocknet eine ſchmerzgeſtärkte Mutter die
letzten Tränen ab.

(Mik beſonderer Erlaubnis des Verlages Eugen Diederichs, Jena,
dem Buche „Herz! Aufglühe dein Blut“, von Heinrich Lerſch ent
nommen).

W

Der Tod Rasputins.
Der Tod Rasputins, des Mannes, der in den letzten Jahren

der ruſſiſchen Monarchie einen ſo dämoniſchen Einfluß auf die
Zarenfamilie gusgeübt hat, wird jetzt von Prinz Yuſupoff
ſelbſt, dem Mörder Rasputins, in einem kürzlich in engliſcher
Sprache bei dem Verleger Cape (London) erſchienenen Buche
ſelbſt geſchildert.

Viele Monate hindurch hatte der Prinz daran gearbeitet, ſich
ins Vertrauen Rasputins einzuſchmeicheln. Schließlich entſchloß
er ſich dazu, Rasputin zu ſich ins Haus einzuladen Rasputin ſagte
zu, am 16. Dezember 1916 um Mitternacht zu kommen. „Um elf
Uhr“, ſo erzählt der Mörder Rasputins, „wär alles fix und fertig,
Der Samoar ſtand, mit allerlei Kuchen und Süßigkeiten, die Ras
putin beſonders liebte, auf dem Tiſche. Auf einem Büffet ſtand ein
Präſentierbrett mit Wein und Gläſern ich entnahm einem
Kaſten eine Schachtel mit Gift und holte vom Tiſch einen Teller
mit Süßigkeiten. Darauf lagen ſechs Kuchen, drei mit Schokolade
und drei mit Mandelzucker. Dr. Lazoverk zog ſeine Gummi
handſchuhe an und holte aus der Schachtel die ZyankaliKriſtalle
heraus. Er zerdrückte ſie, hob die obere Lage von den Schokoladen
kuchen ab, beſprengt jeden Kuchen mit einer ſtarken Doſis Gift und
legte dann die obere Schicht wieder zurück. Nur blieb nur noch
übrig, etwas von dem pulvriſierten Zyankali in die Weingläſer zu
ſchütten Die Geſamtmenge des verwendeten Giftes war ge
radezu ungeheuerlich. Der Arzt verſicherte Uns, daß jede einzelne
Doſis vielfach genügen würde, um den Tod eines Menſchen herbei

zuführen.“ e
Rasputin kam, Huſupoff führte ihn in ein Eßzimmer, das zu

dieſem Zwecke im Keller des Hauſes eingerichtet worden war. Der
Bericht des Mörders fährt fort: „Rasputin hatte bald ſeine üblichen
Geſprächsthemen erſchöpft und bat um Tee. Ich reichte ihm ein
Glas Tee und ſchob ihm einen Teller mit Kuchen hin. Warum ich
ihm die nichtvergifteten Kuchen gab, kann ich nicht mehr ſagen.
Erſt einige Zeit ſpäter bot ich ihm den vergifteten Kuchen an. Er
lehnte zuerſt ab. Jedoch bald nahm er ein, dann ein zweites Stück.
Ohne mit einer Muskel zu zucken, beobachtete ich, wie er ſie nahm

und verzehrte, einen nach dem anderen. Das Zyankali hätte ſofort
wirken ſollen, aber zu meinem großen Erſtaunen fuhr er fort, ſich

mit mir zu unterhalten, als ob keinerlei Wirkung eingetreten
wäre.

Hierauf trank Rasputin von dem vergifteten Weine. „Jch ſtand“,
ſuhr Huſupoff fort, „vor ihm und verfolgte jede Bewegung, die er
machte, in der Erwartung, ihn jeden Augenblick zuſammenklappen
zu ſehen. Aber er trank langſam, in kleinen Zügen, wie ein
Kenner Er ſtand auf und ging im Zimmer umher Die Zeit
verrann. Die Zeiger der Uhr zeigten auf halb drei Uhr morgens.
Ich fragte mich, was geſchehen würde, wenn meine Nerven ver
ſagen ſollten.“ Schließlich ſchlug der Mann, der eben eine unge
heuerliche Menge ködlichen Giftes geſchluckt hatte, vor, zuſammen
in ein Nachtlokal zu gehen. „Was mich am meiſten erſtaunte“,
fährt Huſupoffs Bericht fort, „war die Tatſache, daß dieſer Mann
mit ſeinen ungeheuerlichen intuitiven Fähigkeiten ſo völlig ahnungs
los über ſein eigenes Ende war. Wie konnte es ſeinen ſcharfen
Augen entgehen, daß ich in meiner Rechten hinter dem Rücken
einen Revolver bereit hielt, der im nächſten Augenblicke gegen ihn
gerichtet ſein würde. „Grigori Efimowitſch“, begann ich, „es wäre
beſſer, Sie ſahen aufs Krugefix und ſprächen ein Gebet, bevor es
geſchieht.“ Ich beobachtete plötzlich in ſeinen Augen einen neuen

Und ungewohnten Glanz, etwas wie Güte und Ergebenheit. Er kam
geradewegs auf mich zu und ſah mir ins Geſicht „Gott, gib
mir die Kraft, es durchzuführen,“ dachte ich und brachte meinen
Revolver nach vorn. Rasputin ſtand noch immer unbeweglich vor
mir, ſeinen Kopf nach rechts gewandt, die Augen auf das Kruzefix
geheftet Rasputin brüllte wie ein wildes Tier und fiel ſchwer

Hurne auf ein Bärenfell Wir prüften die Wunde. Die Kugel

war durch die Herzgegend geſchlagen. Es konnte keinem Zweifel
unterltegen: er war tot.“

In Wirklichkeit war Rasputin jedoch nicht tot. „Das Unglaub
liche wurde Wahrheit. Mit einer heftigen Bewegung ſprang Ras
putin auf. Das Zimmer dröhnte von ſeinem wilden Stöhnen. Seine
Hände packten meine Schulter; ſeine Finger verſuchten, mich zu er
würgen. Dabei wiederholte er mit heiſerer Stimme meinen Namen.
Jch war von unbeſchreiblicher Panik gepackt. Jch verſuchte, mich
freizumachen, aber ſeine Hände hielten mich wie mit eiſernen Klam
mern eingeſchloſſen. Mit einer letzten verzweifelten Anſtrengung
machte ich mich frei. Jch rannte die Treppe hinauf Rasputin
folgte auf allen Vieren und brüllte und ſchnaubte wie ein ver
wundetes Tier. Plötzlich riß er ſich empor und machte einen Sprung
nach der Tür, die in den Hof führte. Das Tor öffnete ſich und
Rasputin verſchwund in der Dunkelheit. „Zwei Schüſſe klangen
und widerhallten im Hof. Ein dritter und ein vierter Schuß
Rasputin ſtolperte und fiel nahe einem Schneehaufen tot zu
ſammen.“

So endete nach dem Berichte ſeines Mörders das Leben Ras
putins, des böſen Genius des kaiſerlichen Rußland Es beſteht kein
Grund, Huſupoffs Abſicht, die Wahrheit und nur die Wahrheit zu
berichten, anzugweifeln. Aber der Bericht erweckt ſo, wie er vor
liegt, den Eindruck, daß Aufregung, Angſt und Ueberſpannung der
Nerven die Ereigniſſe der Mordnacht in der Erinnerung ins Phan
taſtiſche geſteigert haben. Selbſt im Sterben wird dieſer ſeltſame
Mann mit überirdiſchen Kräften ausgeſtättet, und der Mörder ſelbſt
wird zum Opfer der Legende, zu deren Zerſtörung er den Revolver

erhoben hat. E. W.
S Humor

Aus unſerer Erfindermappe.
Sauge deinen Staub per Auto!

Mrs. Smith, die geniale Erfinderin des StaubſaugerAutos, in

ihrem Heim. (Judge).S

Ein gutes Herz.

Frau Lehmann (nach dem durch ihren Hund verurſachten Auto
unglück): Komm mein ſüßes Hundchen, komm her. Jch habe deinet
wegen einen Rieſenſchreck gehabt, aber zum Glück iſt dir nichts

paſſiert. e
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